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Halle, Dienstag den 30. Januar
Hierzu eine Beilage.

1849.

Deutſchland.
Halle, d. 27. Januar. Jn der verfloſſenen Nacht ſtarb

der ehrwurdige Senior der hieſigen Univerſität, Prof. theol.
ordinar. Dr. Julius Auguſt Ludwig Wegſcheider, an
einer Lungenentzundung.

Geboren am 17. Sept. 1771 zu Lublingen im Braun-
ſchweigſchen begann er 1805 zu Goööttingen als magister le-
gens und Repetent der theologiſchen Facultät ſeine akade-
miſche Wirkſamkeit, zu der er ſich durch grundliche
philoſophiſche und philologiſche Bildung und durch einen
reichen Schatz theologiſchen Wiſſens während ſeiner Studien-zeit zu Heinſtadr, ſowie auch nicht minder während eines

mehrjährigen Aufenthalts zu Hamburg als Candidat des Mi-
niſteriums vorbereitet hatte. Der Beifall, welchen ſeine Vor-
leſungen fanden erwarb ihm ſchon ein Jahr darauf, 1806,
den Ruf als ordentlicher Profeſſor der Theologie und Philo-
ſophie in Rinteln. Er folgte demſelben und wirkte an dieſer
Hochſchule bis 1810, in welchem Jahre ſie durch die Weſt-
phäliſche Regierung aufgehoben und Wegſcheider am B.
Febr. 1810 als ordentl. Profeſſor der Theologie hierher nach
Halle verſetzt wurde. Hier eroöffnete ſich ihm ein ungleich
weiterer Wirkungskreis dem er die ganze reiche Kraft des
gereiften Mannes mit immer gleichem treuem Eifer weihte.
Seine zahlreich beſuchten, oft uüberfullten Vorleſungen er-
ſtreckten ſich uöber die wichtigſten Disciplinen der Theologie.

Sein vorzuglichſtes und verdienſtlichſtes Werk, das ſei-
nen Namen uber die ganze chriſtliche Welt, ſoweit dieſe der
theologiſchen Wiſſenſchaft zugaänglich iſt, getragen erſchien, zuerſt
1810 unter dem Titel: Institutiones theologiae christianae
dogmaticae und hat ſeitdem acht neue Auflagen erlebt.
Durch dieſe Schrift hat ſich Wegſcheider ein doppeltes un
vergängliches Verdienſt um die theologiſche Wiſſenſchaft, wie
um die proteſtantiſche Kirche uberhaupt erworben; er hat in
einer leidenſchaftloſen milden Sprache aber gruündlich und
uüberzeugend die Unhaltbarkeit des alten kirchlichen oder
ſupranaturaliſtiſchen Lehrbegriffs außer Zweifel und zuerſt
mit durchgreifender Conſequenz ein in allen ſeinen Theilen
bibliſch begruündetes und den Anforderungen der gebildeten
Vernunft entſprechendes oder rationaliſtiſches Syſtem der
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chriſtlichen Glaubenslehre aufgeſtellt. Am 27. Decbr. 1846
feierte er ſein 50jähriges Doctorjubiläum, deſſen Feier den
deutlichſten Beweis gab, wie ſein ſegensreiches Wirken in
den Herzen ſeiner vielen Zuhörer Liebe und Dankbarkeit ge
gen ihn feſtbegrundet hatte, und iſt auch an ihm der Undank
nicht ſpurlos vorubergegangen, ſo ſind ihm doch Beweiſe der
Anerkennung ſeiner Verdienſte in beiweitem höherem Grade
geworden. Die mit ſtrenger Unparteilichkeit richtende Nach
welt wird Wegſcheiders Verdienſte noch unbefangener ſchätzen
und ſich zum Heile dienen laſſen.

Halle, d. 29. Jan. Der ehemalige franzöſiſche Mini-
ſter Guizot hat in ſeiner unfreiwilligen Muße in England ein
Werk „die Demokratie in Frankreich geſchrieben, welches ſo
großes Aufſehen macht, daß die kaum fertig gewordene deut
ſche Ueberſetzung ſchon nicht mehr zu haben iſt. Zur vorlaufi-
gen Kenntniß des Buches theilen wir Einiges aus demſelben
mit. „Ein Volk, heißt es unter Anderm, das eine Revolution
gemacht hat, wird ihre Gefahren nur dann uüüberwinden und
ihre Fruchte nur dann genießen, wenn es ſelbſt über die Grund-
ſätze, Jntereſſen, Leidenſchaften und Worte, welche dieſe Revo-
lution geleitet haben, den Urtheilsſpruch des jungſten Gerichts
hält ſcheidend das gute Korn von dem Unkraut und den
Weizen von der Spreu!““ So lange dieſes Urtheil nicht ge
fallt wird, iſt Alles ein Chaos. Und das Chaos, wenn es
lange wahrte, wurde der Tod ſein. Das Chaos verbirgt
ſich heutzutage unter dem Worte Demokratie.“ Das
iſt das allherrſchende, allumfaſſende Wort. Alle Parteien rufen
es an, und keine Partei, keine Regierung glaubt beſtehen zu
können, ohne dieſes Wort auf ihre Fahnen zu ſchreiben. Die
halten ſich für die ſtärkſten, welche dieſe Fahne am höchſten und
weiteſten tragen. Verderbliche Jdee, die ununterbrochen den
Krieg unter uns, den Krieg der Geſellſchaft erregt oder naährt.
Dieſe Jdee muß ausgerottet werden. Der geſellſchaftliche Frie
den iſt an dieſen Preis gebunden und, mit dem Frieden der
Geſellſchaft, die Freiheit, die Sicherheit das Gedeihen, die
Wurde, alle ſittlichen und materiellen Güter, die der Friede
allein gewähren kann. Die Macht des Wortes: „Demokra-
tie“ iſt die Entfeſſelung der ganzen menſchlichen Natur über
die ganze Weite und in alle Tiefen der Geſellſchaft, und ſomit
der gluhende, allgemein fortgeſetzte Kampf der guten und ſchlech
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ten Neigungen des Menſchen, ſeiner Tugenden und Laſter, al-
ler ſeiner Leidenſchaften und aller ſeiner Krafte. Es giebt Men-
ſchen, die dieſer Kampf nicht beunruhigt. Wir haben volles
Vertrauen auf die menſchliche Natur, ſagen ſie. Nach ihrer
Anſicht muß man ſie nur ihren eigenen Weg gehen laſſen, und
ſie wird ſchon das Rechte erreichen. Alle Uebel der Geſellſchaft
gehen nach ihrer Anſicht von den Regierungen aus, die den
Menſchen verderben, indem ſie ihm Gewalt anthun oder ihn
täuſchen. Die Freiheit, die Freiheit in allen Dingen und für
Alle, ſagen ſie. Sie wird faſt immer genugen, den Willen
der Menſchen auf die rechte Bahn zu führen, oder in den
Schranken zu halten, dem Uebel zuvorzukommen oder es zu hei-
len. Neben der Freiheit nur ein wenig Regierung, ſo wenig
wie möglich, um außerſte Unordnung zu unterdrücken.

Aber wer ſo denkt, verkennt die Menſchen. Steige nur
ein Jeder in ſein Jnneres herab und beobachte ſich genau: Hat
er nun Augen aufzumerken und den Willen zu ſehen, ſo wird
er tief beunruhigt werden von dem fortwährenden Streite, den
in ſeiner Bruſt die guten und ſchlechten Neigungen, die Ver-
nunft und der Eigenſinn, die Pflicht und die Leidenſchaft, das
Gute und das Boſe führen. Unmoglich iſt der Sieg in dieſem
Streite, und die Niederlage ſicher, wenn er nicht eine richtige
Vorſtellung und ein tiefes Gefühl ſeiner Gefahren, ſeiner Schwa
chen und der Hülfe hat, der er bedarf. Es gehoört eine ganz-
liche Unkenntniß der menſchlichen Natur dazu, um zu glauben,
daß ſich ſelbſt überlaſſen die menſchliche Freiheit zum Guten
gelangt und dazu genügt. Es iſt der Jrrthum des Stolzes,
ein Jrrthum, der mit demſelben Schlage die ſittliche und die
politiſche Ordnung, die innere Regierung des Menſchen und die
allgemeine Regierung der Geſellſchaft entnervt. Der Kampf iſt
derſelbe, die Gefahr eben ſo dringend und die Hülfe eben ſo
nöthig in der Geſellſchaft wie im Menſchen. Widerſtand zu
leiſten, nicht bloß dem Uebel, ſondern dem Princip des Uebels,
nicht nur der Unordnung, ſondern den Leidenſchaften und Jdeen,
welche jene hervorrufen das iſt die weſentlichſte Aufgabe, das
iſt die erſte Pflicht jeder Regierung. Und je mehr Macht die
Demokratie hat, deſto mehr iſt daran gelegen, daß die Regie-
rung ihren wahren Charakter bewahre und ihre wahre Rolle in
dem Kampfe ſpiele, deſſen Schauplatz die Geſellſchaft wird. Nichts
Beklagenswertheres giebt es, als jene Gewalten, die im Kam-
pfe der guten und böſen Prinzipien, der guten und boſen Lei-
denſchaften jeden Augenblick das Knie vor den boſen Leiden-
ſchaften und verderblichen Grundſätzen beugen, und dann ſich
wieder aufzurichten ſuchen, um deren Ausſchweifungen zu be-
kampfen! Jhr wollt keine frevelhaften Ausſchweifungen: nun
ſo verwerft ſie in ihren Urſprungen! Jhr wollt die Freiheit,
die machtige und glorreiche Entwickelung der Menſchheit. Jhr
habt Recht aber lernt die Bedingungen dieſer großen That
kennen und ſeht ihre Folgen voraus. Verblendet Euch nicht
über die Gefahren, über die Kampfe, die ſie hervorrufen wird.
Und in dieſen Kämpfen und Gefahren fordert nicht von Euern
Führern, daß ſie vor dem Feinde Heuchler und Schwachlinge
ſeien zwingt ſie nicht zur Verehrung von Götzen, und waret
Jhr ſelbſt dieſe Goötzen; geſtattet ihnen, ja vereint Euch mit
ihnen, dem wahren Gotte zu dienen.“

Berlin, d. 28. Januar. (Pr. St. Anz.) Die Koö-
nigliche Regierung hat an alle ihre bei den deutſchen Re-
gierungen beglaubigten Miſſionen folgendes Circular er-
laſſen

Die Verhandlungen der im April des vergangenen Jahres zum Zweck
der Begründung einer neuen Verfaſſung für Deutſchland nach Frankſurt
a. M. berufenen deutſchen National Verſammlung nähern ſich dem Zeit
punkt, in welchem die deutſchen Staaten ſich über das Reſultat der Arbei
Zen der Verſammlung auszuſprechen haben werden.

Zur Zeit des Zuſammentritts derſelben war die begonnene Reviken

der Bundes Verfaſſung nicht ſo weit gediehen daß es den deutſchen Regie
rungen möglich geweſen wäre, einen gemeinſamen verabredeten Verfaſſungs
Entwurf der Verſammlung vorzulegen und vor derſelben zu vertreten. Die
Verſammlung befand ſich in der Nothwendigkeit, ſelbſtſtändig das Verfaſ
ſungswerk anzugreifen und ſowohl die Paſſivität der Regierungen wovon
Viele ihre ganze Kraft durch innere Angelegenheiten in Anſpruch genom-
men ſahen als die greifbare Schwierigkeit der Vereinbarung mit 37
verſchiedenen und unabhängigen Staaten mochten dazu witwirken die Vor
ſtellungen über den Umfang der ſtaatsrechtlichen Befugniſſe der Verſamm-
lung hoch zu ſteigern. Auch die Königliche Regierung hat geglaubt der
Lage, worin fich die deutſchen Staaten gegenüber einer aus der Geſammt
heit der Nation auf geſetzlichem Wege erwählten Verſammlung befanden,
großes Gewicht beilegen zu müſſen ſie hat geglaubt, die deutſche Nation
ſei zu der Forderung berechtigt daß der Verſuch auf dem von den deut
ſchen Regierungen theils geſetzlich angebahnten, theils zugelaſſenen Wege
zur Einigung zu gelangen, möglichſt vor äußeren Hemmungen geſchützt werde.
Auf dieſen Punkt hat die Regierung, nachdem ihr im Monat Juli gemachter
Vorſchlag zur Gewinnung der Grundlagen einer kollektiven Vertretung der
Regierungen geſcheitert war, nachdem auch andere Verſuche, auf den Weg der
Verſtändigung zu leiten erfolglos blieben, ihr vorzüglichſtes Augenmerk ge
richtet, und zugleich, während ſie ohne Zögern bereit war für eini-
ge Zeit von der ausführenden Gewalt des Bundes zurückzutreten und
deren Uebertragung auf Se. Kaiſerliche Hoheit den Erzherzog Johann von
Oeſterreich zu genehmigen, mit nicht geringerer Hingebung und oft mit
Selbſtverleugnung die Centralgewalt Deutſchlands durch die Macht und
die Mittel Preußens geſtützt und getragen. Der Zweck iſt erreicht worden
die National Verſammlung zu Frankfurt hat ſich beinahe acht Monate
hindurch in freier Bewegung ihrer Verfaſſungs Arbeit widmen dürfen, und
indem dieſe Arbeit anſcheinend ihrem Ende naht, wird jede deutſche Regie-
rung den Beruf fühlen, dahin zu wirken, daß ſie zu einem glücklichen Er
gebniß führe, und daß ein mögliches Fehlſchlagen dieſer Hoffnung nicht
einem Verſchulden der Regierungen beigemeſſen werden könne. Die preußi-
ſche Regierung darf ſich der Hoffnung überlaſſen vor einem ſolchen Vor-
wurf gefſichert zu ſein; allein ſie iſt fich ſehr wohl bewußt, daß ihre allei
nige Zuſtimmung nicht ausreicht, eine Umgeſtaltung der deutſchen Verfaſ
ſung in das Leben zu führen und daß das Scheitern des großen Zweckes
nicht minder zu beklagen wäre, wenn auch zweifellos feſtſtände daß er nicht
an Preußen geſcheitert ſei.

Durch dieſe Betrachtung bewogen würde die Regierung vielleicht ſchon
früher dazu übergegangen ſein, die Vorbereitung der in einiger Friſt von
den Staaten des deutſchen Bundes erwarteten Erklärungen in Vorſchlag
zu bringen. Allein eine bedeutungsvolle Entwickelungs Periode des eigenen
Staates traf zuſammen mit einer entſcheidenden Wendung der inneren Zu-
ſtände Oeſterreichs, welches, als das mächtigſte Glied des Bundes zu
einer Jniative um ſo mehr berufen war, als die europäiſche Stellung und
der hohe Beruf des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, verbunden mit der einge
ſchlagenen central conſtitutionellen Richtung, ihm das Eingehen in manche
jener bundesſtaatlichen Beſtimmungen erſchweren mußten in welchen die
National Verſammlung zu Frankfurt am Main den Ausdruck eines ge
meinſamen Verlangens der deutſchen Nation gefunden zu haben glaubte.
Der öſterreichiſche Staat iſt mit alten Banden an Deutſchland gekettet, und
er hat ihnen in der bewegten Zeit des vergangenen Jahres eine neue Jn
nigkeit verliehen, indem ein Fürſt des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes die Lei
tung der Angelegenheiten Deutſchlands übernahm. Seinerſeits kann das
übrige Deutſchland auf die alte Verbindung mit Oeſterreich nicht verzichten,
und am wenigſten hätte die preußiſche Regierung einen auf Ablöſung der
bisher beſtandenen Bande beruhenden Plan bevorworten können vielmehr
war es für ſie unerläßlich, die Abſichten der Kaiſerlich öſterreichiſchen Re
gierung in Bezug auf die Verfaſſung Deutſchlands nach der wiedergewon
nenen feſteren Geſtaltung der inneren Zuſtände im öſterreichiſchen Kaiſer
ſtaate zu kennen.

Mit hoher Befriedigung ſieht die Königliche Regierung nunmehr feſtge
ſtellt, daß Oeſterreich, mit uns den deutſchen Bund als foribeſtehend betrach
tend, in demſelben beharren und an deſſen kräftiger Entwickelung theilneh-
men will und zu einer Verſtändigung darüber mit der National Verſamm-
lung und den übrigen Regierungen Deutſchlands bereit iſt. Dieſe Verſtän-

digung wird jedenfalls der Art ſein müſſen, daß in ihr weder die Beſtrebun
gen des Kaiſerſtaats in ſeinem ganzen Länder Komplexe zu einer kräftigen,
dem inneren Bedürfniß deſſelben genügenden Konſtituirung zu gelangen noch
die Beſtrebungen Deutſchlands die auf die Darſtellung eines dem Auslande
gegenüber einheitlich verbundenen politiſchen Körpers, ſo wie auf die Ver-
ſchmelzung der kommerziellen und materiellen Jntereſſen und eine möglichſte
Ausgleichung der inneren Geſetzgebung gerichtet ſind, ein Hinderniß finden.
Es iſt von der kaiſerlich öſterreichiſchen Regierung zu erwarten daß ſie
auch hierzu nach Kräften die Hand bieten und auch bei der Geſtaltung der
inneren Verhältniſſe jener Monarchie auf die Beziehungen zu Deutſchland
die möglichſte Rückſicht nehmen werde. Wenn ſie indeß glauben ſollte, an
der eben angedeuteten Entwickelung Deutſchlands nicht im vollen Maße
Antheil nehmen zu können, wenn ſie die dazu erforderlichen Beſchränkun
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gierungen als der National Verſammlung empfehlen werde,

lein das Verfaſſungswerk nicht zu Stande kommen

gen der Souverainetäts Rechte zu Gunſten einer kräftigen Central Gewalt
des Bundes und die Anwendung der materiellen Verknüpfung der Jntereſ-
ſen auf ihre deutſchen Länder nicht eintreten laſſen könnte, ſo würde daraus
freilich folgen, daß Oeſterreich einerſeits nicht begehren würde, Rechte aus
zuüben, denen nicht die korreſpondirenden Pflichten gegenüberſtänden, und
daß andererſeits den übrigen deutſchen Staaten nicht anzuſinnen wäre, einer
aus der Geſammt- Bevölkerung des Bundes hervorgehenden Vertretung und
einer die Angelegenheiten der Geſammtheit leitenden Bundes Regierung,
in welcher Oeſterreich ſeine Stelle behauptete, Rechte in Beziehung auf die
auswärtige allgemeine und kommerzielle Politik, auf die innere Geſetzge-
bung und Finanzwirthſchaft einzuräumen bei deren Ausübung das öſter
reichiſche Bundesgebiet nicht in gleichem Umfange den Beſchlüſſen der Cen-
tralgewalt unterworfen wäre. Es würde aber daraus noch nicht der Schluß
zu ziehen ſein daß Deutſchland ausſchließlich zu den weſentlichen Grund-
lagen des Staatenbundes zurückkehren und daß der mit Begeiſterung
erfaßte Plan einer bundesſtaatlichen Verbindung gänzlich verlaſſen wer-
den müſſe.

Vielmehr wird ſowohl die Aufrechthaltung und Entwickelung des
Deutſchen Bundes, Oeſterreich, ſo wie das deutſche Gebiet der Nie-
derlande und Dänemarks eingeſchloſſen, als die Erhaltung der dem
öſterreichiſchen Kaiſerhauſe gebührenden Stellung in Deutſchland voll-
kommen vereinbar ſein mit dem Zuſammentritte der übrigen deutſchen
Staaten zu einem engeren Vereine, zu einem Bundesſtaate, inner-
halb des Bundes. So wie innerhalb des Bundes der Zollverband,
nicht nur einen engeren Verein für Handel, Gewerbefleiß und Verkehr
darſtellend, ſondern auch die Wurzeln zu einer gemeinſamen handelspo-
litiſchen Vertrerung nach außen in ſich tragend, entſtehen und beſtehenkonnte, ohne den Bund ſelbſt und das Verhältniß zwiſchen den dem

Zollverein angehörenden und den demſelben nicht angehörenden Bun-
desgliedrrn zu ſtören ſo kann auch ein noch weitere Jntereſſen umfaſ
ſender Verein unter der Mehrzahl der Bundesglieder geſchloſſen wer
den und innerhalb des Bundes beſtehen.

Die Königliche Regierung erkennt nach wie vor die Pflicht, auf
dem durch die Berufung der der deutſchen National- Verſammlung be
tretenen Wege fortzuſchreiten.

Zu dem Ende wird zu geneigter Erwägung der Vorſchlag anheim-
egeben, daß die deutſchen Regierungen der National- Verſammlung zuFantkfuet a. M. durch das Reichs- Miniſterium vor der zweiten Bera-

thung über die Theile der entworfenen Verfaſſung welche die Titel:
„Das Reich und die Reichsgewalt“, „der Reichstag das Reichs
Oberhaupt „der Reichsrath“ führen, Erklärungen über den Jnhalt,
wie er nach der erſten Berathung feſtgeſtellt worden, zur Erwägung
übergeben wollen.

Wir glauben, daß dieſer Vorſchlag ſich ſowohl den datſchen Re
a wir

auf beiden Seiten das ernſtliche Beſtreben vorausſetzen, zu einer red
lichen Verſtändigung zu gelangen. Die Stellung,
zu dem Verfaſſungswerke einnimmt, iſt im Eingange angedeutet wor-
den. Die meiſten deutſchen Regierungen hingegen haben niemals auf
das Recht der Zuſtimmung verzichtet, und insbeſondere iſt dies von
Preußen nicht geſchehen. Wollte man dieſen Gegenſatz noch jetzt auf
die Spitze treiben, ſo iſt es wohl Niemandem zweifelhaft, daß nicht al

ſondern auch das
deutſche Vaterland den gefährlichſten Kriſen ausgeſetzt und in ſeiner
ganzen Entwickelung gehemmt werden würde. Je feſter daher ein
deutſcher Staat entſchloſſen wäre, an dem Rechte der Zuſtimmung
feſtzuhalten, je mehr er befürchten könnte, dieſelbe verſagen zu müſſen,

r vum ſo lebendiger dürfte ſich ihm die Verpflichtung aufdringen ſich
nicht auſ die nachträgliche Negation zu beſchränken, ſondern die Be
denken und Abänderungs Vorſchläge rückſichtlich der vorläufigen Be
ſchlüſſe zur Kenntniß der National Verſammlung zu und der
ſelben zu deren reiflicher Erwägung vor der zweiten Beſchlußfaſſung
Gelegenheit zu geben. Und wenn wir auf der anderen Seite ſehen,
wie ſelbſt die das Vereinbarungs-Recht im Prinzip am entſchiedenſten
beſtreitenden Fractionen der National Verſammlung doch die Herbei-
führung einer Uebereinſtimmung mit den Regierungen als wünſchens
werth erkennen: ſo dürfen wir hoffen, daß die Verſammlung ſelbſt,
eingedenk ihrer Würde und ihrer Pflicht gegen das geſammte Vater
land, durch ein gleiches freundliches Entgegenkommen auf dem Wege
der Verſtändigung jenem gefährlichen Gegenſatze die Spitze abbrechen

werde. JDie Königliche Regierung glaubt daher mit dieſem Vorſchlage um
ſo mehr den Wünſchen der deutſchen Regierungen entgegenzukommen,als ſie feſt überzeugt iſt, daß das wahre Sntereſſe der Regierungen mit

den Bedürfniſſen und Wünſchen des deutſchen Volkes Hand in Hand
geht. Sie darf daher auch hoffen daß wenn auch die Anſichten in
einzelnen Punkten auseinander gehen mögen, doch bei dem bei allen
Regierungen vorausgeſetzten deutſchen Sinn und der Gemeinſamkeit der
Jnkereſſen in den weſentlichſten Stücken Uebereinſtimmung herrſchen

welche die letztere

werde. Der Gewinn wird um ſo größer ſein, je mehr die Staaten ſich
ehe ausſprechen; und indem die Königliche Regierung dazu die

and bietet, erwartet ſie ein gleich vertrauensvolles Entgegenkommen
von den anderen deutſchen Regierungen.

Sie hat ihren Bevollmächtigten in Frankfurt a. M. mit umfaſ-
ſenden Jnſtructionen zu dieſem Zweck verſehen, und indem ſie der
Anſicht iſt, daß jener Ort für alle Regierungen den geeignetſten Mit
telpunkt der Verſtändigung bilden werde, ſo ſtellt ſie das Erſuchen
an dieſelben, dorthin baldmöglichſt ihre Bemerkungen und eventuellen Vor
ſchläge auf geeignetem Wege gelangen laſſen zu wollen, da ſie eine baldige
Beſprechung und Verſtändigung im Intereſſe des geſammten Deutſchlands
für höchſt wünſchenswerth halten muß.

Ew. e. wollen die hier ausgeſprochenen Erwägungen und Vorſchläge
der c. Regierung vorlegen und zu der, der Wichtigkeit der Sache gemäßen
Berückſichtigung empfehlen.

zugleich aber wollen Ew. c. nicht unterlaſſen, die c. Regierung über
die wahren Geſinnungen der noch neuerdings vielfach angefochtenen Regie
rung Sr. Mäjeſtät aufzuklären. Preußen ſtrebt nach keiner Machtvergrö
ßerung oder Würde für ſich ſelbſt es begehrt, wie auch die deutſche Ver
faſſung ſich geſtalte, keinen anderen Antheil an der oberſten Leitung der
Bundesgewalt, als denjenigen, welchen ſeine Stellung in Deutſchland und
die Bedeutung der geiſtigen und materiellen Kräfte, die es dem gemeinſa
men Vaterlande zur Verfügung ſtellen kann, der Natur der Dinge nach,
ihm anweiſt. Es wird keine ihm angebotene Stellung annehmen, als mit
freier Zuſtimmung der verbundeten Regierungen es hält ſich aber ver-
pflichter, ſich bereit zu erklären Deutſchland diejenigen Dienſte zu leiſten,
welche dieſes im Jntereſſe der Geſammtheit von ihm verlangen ſollte, ſelbſt
wenn dies nicht ohne Opfer von ſeiner Seite geſchehen könnte. Es wird
dabei eben ſo gern Allem entgegen kommen, was, ohne Gefährdung des
gemeinſamen Zweckes, die Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit der einzel-
nen Staaten zu erhalten geeignet iſt. Jn Folge dieſer Geſinnung kann ich
es ſchon jetzt Ew. c. ausſprechen, daß Se. Majeſtät der König und Höchſt
deſſen Regierung nicht der Anſicht ſind daß die Aufrichtung einer neuen
deutſchen Kaiſerwürde zu der Erlangung einer wirklichen und umfaſſenden
deutſchen Einigung nothwendig ſei daß wir vielmehr befürchten müſſen,
daß das ausſchließliche Anſtreben gerade dieſer Form des an und für ſich
nothwendigen Einheitspunkts der wirklichen Erreichung jenes Zieles der
Einigung weſentliche und ſchwer zu überwindende Hinderniſſe in den Weg
legen würde. Es dürfte wohl eine andere Form gefunden werden können,
unter welcher, ohne Aufopferung irgend eines weſentlichen Bedürfniſſes,
das dringende und höchſt gerechtfertigte Verlangen des deutſchen Volkes
nach einer wahrhaften Einigung und kräftigen Geſammt- Entwickelung voll
ſtändig befriedigt werden könnte.

Wir glauben im Jntereſſe der Sache einer baldigen Erwiederung der
2c. Regierung auf dieſe Mittheilung entgegenſehen zu dürfen.

Berlin, d. 23. Jan. 1849. (gez.) Bülo w.
Berlin d. 28. Januar. Die von einigen Blattern

voreilig gegebene Nachricht, daß der Juſtiz- Miniſter die Ent-
laſſung des Ober-Landesgerichts- Direktors Temme zu Muän-
ſter aus ſeiner Unterſuchungshaft verfugt habe, können wir
heute als richtig beſtätigen. Der Umſtand, daß das Ober
Landesgericht zu Paderborn, welches dem Ober-Landesgerichte

zu Munſter auf eine Perhorreſcenz Geſuch des Temme ſub-
ſtituirt worden war ſich nicht für kompetent erachtet hat,
die Sache vor ſein Forum zu ziehen, hat den Fuſtiz- Mini-
ſter bewogen, die ſofortige Entlaſſung des Temme aus der
Haft anzuordnen, damit derſelbe nicht unter einem Kompe-
tenz-Konflikte leide, deſſen Erledigung noch längere Zeit dauern

durfte. (St. A. 3.)Der Miniſter Kisker, welcher bisher im Juſtiz-Mini-
ſterium mit den wichtigſten legislativen Arbeiten beſchäftigt
geweſen, iſt geſtern nach Naumburg abgereiſt, um in ſeiner
Eigenſchaft als Chef-Praſident des dortigen Oberlandesge-
richts die nöthigen Vorbereitungen und Anordnungen zur an-
derweitigen Organiſation der Gerichte im Naumburger De-
partement zu treffen. Sobald er damit fertig iſt, wird er
dem Vernehmen nach wieder hierher zurückkehren, um ſodann
im Juſtizminiſterium die Organiſation aller uübrigen Appel-
lations- und Kreisgerichte zu leiten. Wir glauben, daß dies
wichtige Geſchäft in keine beſſere Hand gelegt werden kann,
da Hr. Kisker ein entſchiedenes Organiſationstalent beſitzt,
und in ſeiner früheren langjährigen Stellung als vortragen
der Rath im Fuſtizminiſterium überdies mit dem Organis-
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mus ſämmtlicher Gerichte, ihren Mängeln und Bedurfniſſen,
ſo wie mit dem größeren Theile des BeamtenPerſonals aufs
genaueſte vertraut geworden iſt. (Spen. 3.)

Man ſagt, daß im Staats Miniſterium beſchloſſen ſei,
gegen alle die Beamten, welche am Steuerverweigerungsbe-
ſchluß Theil genommen und denſelben mit der Aufforderung
ihm nachzuleben in den Provinzen verbreitet haben, die Un-
terſuchung eingeleitet werden ſoll. (P. C.)

Milde erläßt ein Programm, worin er ſeine politiſche
Geſinnung die ſich nie verändert hätte, ausſpricht. Es heißt
zum Schluß: Meine parlamentariſche Wirkſamkeit wird alle
Zeit dahin gerichtet ſein, den Einfluß der Mittelklaſſen auf
die Leitung der Staatsangelegenheiten feſt zu begrunden und
zu ſichern, denn in ihnen finden alle Kräfte der Nation ihren
edelſten Ausdruck und in den ſich ſtets erneuenden Trägern
von Wiſſenſchaft, Kunſt, Handel und Gewerbe liegt die ein
zige Garantie einer wahren Repraſentation des Volks und
ſeiner producirenden und geltenden Potenzen. Weder die
Herrſchaft der Maſſen, noch die der Bevorrechteten will die
Zeit, ſie will ebenſo ſehr die Gleichheit, als die Freiheit,
und die konſtitutionelle Geſchichte anderer Staaten darf mit
ihren Zeichen an uns nicht unbeachtet vorüber gehen.

Nach Privatbriefen, die geſtern aus Jaſſy hierher gelangt
und vom 15. Januar datirt ſind, ſtellt ſich die vor einigen Ta
gen durch die Zeitungen gegangene Nachricht, daß der Furſt
Stourd za die Regierung niedergelegt habe, als vollſtandig
ungegründet heraus. Am 15. Januar ſtand Stourdza feſter
als je. Demſelben Schreiben zufolge ſind die Ungarn nun-
mehr foörmlich in die Bukowina eingerückt, verfahren aber nicht
ohne eine gewiſſe Maßigung, ſo daß alle Mittheilungen von
den durch ſie verubten Grauſamkeiten zum mindeſten ſehr uüber-

trieben zu ſein ſcheinen. (D. R.)Berlin, d. 29. Januar. Jn der Voſſiſchen Zeitung
werden die letzten Berliner Wahlen mit einem Kutſcher ver-
glichen welcher von ſeinem Herrn nach dem Boden geſchickt
wird, um Korn fur die Pferde zu holen da er jedoch Korn
von der Spreu nicht zu unterſcheiden vermag, ſo fuüllt der-
ſelbe ſeinen Sack mit Spreu. Dazu giebt die Frankfurter
Ober-Poſtamtszeitung folgende Erklärung Die Berliner ha-
ben von den Mannern, die im Beſitz von gediegener Bildung,
umfaſſender Kenntniſſe und eines erprobten Charakters einen
verfaſſungsmäßigen Ausbau des Staates wollen, keinen ge-
wählt, ſondern ſie ſind in die Reihen der verneinenden Demo
kratie hinabgeſtiegen, wo ſich nur Arbeiter, zuruckgekommene
Handwerker, erfahrungsloſe, von Klubrednern untergeord-
neten Lehrern, Juriſten, Juden und Pfaffen gefuhrte junge
Leute vorfinden. Waldeck iſt ſechsmal auf die Liſte der
Wahlmanner gebracht worden und ſechsmal durchgefallen.

Berlin, d. 28. Jan. Se. Maj. der König haben geruht:
Den bisherigen außerordentlichen Profeſſor bei der Univerſität
in Jena, Dr. Adolph Schmidt, zum ordentlichen Profeſſor
in der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität zu Greifswald zu
ernennen.

Se. Hoheit der regierende Herzog von Sachſen-Ko-
burg-Gorha iſt nach Gotha abgereiſt. Der Erbſchenk im
Herzogthum Magdeburg, Graf vom Hagen, iſt von Mockern
hier angekommen.

Berlin, d. 29. Jan. Se. Maj. der König haben geruht:
Dem Schullehrer Vogel in Artern das Allgemeine Ehrenzei-
chen zu verleihen.
Bromberg, d. 22. Jan. Die in den Vorwahlen des
deutſchen Urwählervereins vorgeſchlagenen und mit Majorität
hervorgegangenen Candidaten ſind heut faſt ſammilich zu Wahl-
maännern gewählt worden nur in 2 Bezirken wir hatten

deren 9 in der Stadt ſind die Wahlen zu Gunſten der De-
mokratie ausgefallen. Rechnen wir die 12 Wahlmaänner der
nachſten Landbezirke dazu, ſo haben wir deren 50, von denen
gegen 40 als wahre Freunde der conſtitutionellen Monarchie be
trachtet werden konnen. Uebrigens ſind die meiſten der Gewähl-
ten dem Bürgerſtande angehörig die Königl. Beamten ſind nur
durch 8 oder 9 Wahlmänner vertreten dem Offizierſtande ge-
hören 2, dem niedern Militair 3 an. Wir koönnen unter ſol-
chen Umſtanden wohl ſagen daß heute bei uns die conſtitutio-
nelle Monarchie einen Triumph feiert. Auch hat ſich das deut-
ſche Element bei den heutigen Wahlen als das hier vorherr-
ſchende bewaährt, indem nur 4 oder 5 der Wahlmänner als Po-
len bezeichnet werden konnen aus der Stadt ſelbſt iſt es viel
leicht kaum ein Einziger, der ſich als Pole bezeichnet wiſſen
möchte.

Crefeld, d. 24. Jan. Von unſeren Urwahlen koönnen
wir Gottlob nur Gutes berichten. Wahrend von vielen Orten
die Nachricht einläuft, daß die Wahl überwiegend demokratiſch
ausgefallen ſei, hat hier die konſtitutionelle Partei glanzend ge-
ſiegt. Die zahlreiche Betheiligung der Urwahler wenigſtens
zwei Drittel aller Berechtigten gaben ihre Stimmen ab) zeugte
von dem tüchtigen politiſchen Sinn unſerer Burgerſchaft. Die
faſt feierliche Stimmung, welche bei dem Wahlakte in den mei-
ſten Bezirken herrſchte, bewies, daß man die Wichtigkeit der
Handlung begriff und fühlte. Von 134 Wahlmaännern ſind
nur etwa 15 bis 20, welche entſchieden der demokratiſchen Par-
tei angehoören.

Köln, d. 27. Januar. Die demokratiſchen Jubel-
Berichte über den Ausfall der Urwahlen veranlaſſen bereits
Reclamationen. So ſchreibt man uns aus Siegburg: Die
vorgeſtern der „„N. Rh. Ztg.“ entnommene Nachricht, daß
von den dort gewählten Wahlmaännern fuünf der demokratiſchen
und drei der conſtitutionellen Partei angehooören, verhalte ſich
gerade umgekehrt, und die Entſtellung des Berichterſtatters
der „„N. Rh. Ztg.“ gehe ſo weit, der ſogenannten demokra-
tiſchen Partei zwei Wahlmänner zuzuzählen die dem Vor-
ſtande des conſtitutionellen Burgervereins zu Siegburg ange-
hören. Aehnlich mag es ſich mit vielen der demokratiſchen
Berichte verhalten. Jnsbeſondere ſcheint ſich immer mehr
herauszuſtellen, daß, wo im Bergiſchen und anderen rhei-
niſchen Fabrikgegenden die Demokraten bedeutenden Er-
folg gehabt haben, derſelbe nur als das Ergebniß einer ge
wiſſen ſocialen Spannung, und keineswegs als ein Erfolg
revolutionar- politiſcher Agitationen zu betrachten iſt. Jn den
meiſten kleineren Orten dieſer Gegenden iſt ohnehin der Aus-
faul der Urwahlen gemaßigt-conſtitutionell geweſen. Das
Gleiche war im Landkreiſe Köln der Fall.

Aus Scyhleswig-Holſtein, d. 24. Jan. Die Nach-
richten über den jutiſchen Landſturm fangen an eine ernſtlichere
Geſtalt anzunehmen unter dem Schutze des daniſchen Gou-
vernements, das auf Pflichterfullung der Artikel der malmoöer
Konvention deutſcherſeits dringt, organiſirt ſich eine Horde, die
durch fortwahrende Neckereien der ſchleswigſchen Grenzbewohner
Angſt und Schrecken verbreitet, die mit aller Liſt, wahrend die

Friedensunterhandlungen gepflogen werden, einen Kampf zwi-
ſchen Deutſchland und Dänemark provoziren wollen. Es ſind

nun bereits Truppen nach den nordlichen Diſtrikten abgegan
gen, um die dortige Bevölkerung, welche keineswegs, wie man
glauben machen moöchte, mit den Eindringlingen gemeinſchaflli

che Sache gemacht, zu beſchützen und Geſetz und Ordnung auf
recht zu erhalten. Wir ſind überzeugt, daß die vermittelnden
Mächte, die in der ſchleswigſchen Frage ſo ubermäßig Antheil
nehmen, endlich zur Einſicht kommen werden und müſſen, daß
nicht Deutſchland, ſondern ihr Schutzling, Dänemark, alle
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möglichen Vor und Einwande herausſucht, um, auf fremde
Hülfe bauend, die angebahnten Friedensausſichten zu vernich
ten es iſt nothwendig zu wiſſen, wie Deutſchland während
ſeiner Einheitsbeſtrebungen die nordiſchen Verhaltniſſe ordnen
wolle, wenn nicht deutſche Einheit und Macht zu abſtrakten
Gebilden herabſinken ſollen. Es geht die Sage, daß Frank-
reich, England, Rußland und Schweden die betreffenden Ge-
währleiſtungen rückſichtlich einer Untrennbarkeit Schleswigs von
Daänemark erneuert haben was davon Thatſache iſt, bezieht
ſich einzig und allein auf Rußland und England. Dieſe zwei
Großmachte, die, ſo oft Deutſchland einen Schritt vorwarts
zu ſeiner Einheit thut, deſto ſchroffer gegen daſſelbe auftreten,
haben ſich, wie uns von gewichtiger Hand mitgetheilt worden,
über folgendes Projekt vereinigt. Hiernach ſoll für die Herzog-
thumer und die däniſchen Erblande eine gleiche Erbfolge ein-
treten, damit die Herzogthümer an Danemark ewig gekettet
bleiben ſollen. Die Agnaten aus dem auguſtenburgiſchen und
glücksburgiſchen Hauſe will man durch Abfindung beſeitigen,
und, wenn es gelingt, einen Herzog von Oldenburg adoptiren,
welches letztere hauptſächlich Rußland wunſcht. Es ſoll Schles-
wig in den deutſchen Bundesſtaat nicht eintreten, ſondern mit
Dänemark gemeinſchaftliche volkerrechtliche Vertretung behalten.
Nach wie vor ſollen die Schleswiger auf der daniſchen Flotte
dienen, die daniſche Flagge fuühren, und, da die deutſche Zoll-
linie hiernach zwiſchen Schleswig und Holſtein gezogen wird,
der daniſchen Handelspolitik theilhaftig werden. Was dem gan-
zen Projekt die Krone aufſetzt, iſt das haämiſch- freundliche Zu
geſtaändniß, daß für Schleswig die oberſte Verwaltung in Ko-
penhagen ſein ſolle. Von einer nationalen Theilung Schles-
wigs, die auch ſchwer zu demarkiren iſt, ſchweigen die Gotter.

Moöge der Genius der Gerechtigkeit die deutſchen Friedensun
terhandler leiten, damit ſie ſich nicht durch derlei Zumuthungen
überrumpeln laſſen. Jn unſerem angrenzenden Herzogthum
Lauenburg regt es ſich auch gewaltig. Die Bürgervereine ha
ben neben dem Wunſch, daß Lauenburg in das gemeinſame
Vaterland aufgenommen werde, weil ſie dies als das unver-
brüchlichſte Recht anſehen, die Stande Verſammlung beſonders
erſucht, „jes vor der deutſchen Reichs Verſammlung auszuſpre
chen, daß auch die Bewohner des Herzogthums Lauenburg das
Haus Hohenzollern erblich an der Spitze der deutſchen Central-
regierung zu ſehen wünſchen.“ Die Rüſtungen haben bei
uns ihren ungeſtorten Fortgang. Außer den neuen Feldbatte-
rien, deren Konſtruktion bereits vollendet iſt, werden auch meh-
rere Batterien reitender Artillerie errichtet, als deren Komman-
deur man einen ausgezeichneten preußiſchen Artillerieoffizier

nennt. (DO. R.)Dresden, d. 26. Jan. Heute Morgen haben ſammt-
liche Miniſter ihre Entlaſſung bei dem Konig einge-
reicht. Jn der heutigen Sitzung der II. Kammer, wo ſammt-
liche Miniſter anweſend waren, ergriff nach dem Vortrage der
Regiſtrande Staats Miniſter Dr. v. d. Pfordten das Wort:
„Sämmtliche Staatsminiſter mit Einſchluß des zwar auf Ur-
laub befindlichen, ſeit geſtern aber hier anweſenden Staatsmi-
niſters Dr. Braun haben es fur ihre Pflicht erachtet, Sr. Maj.
dem Könige die Schwierigkeiten darzulegen, welche ſich einer
erfolgreichen Wirkſamkeit von ihrer Seite fur das Wohl des
Landes entgegenſtellen, und haben Sr. Maj. ihre Entlaſſung
anheimgegeben. Se. Maj: hat ſich die Entſcheidung hierauf zur
Zeit noch vorbehalten ſobald ſie erfolgt iſt, wird den Kammern
darüber Mittheilung gemacht werden. Jn Folge davon müſſen
die Staatsminiſter jetzt ſich der Erörterung aller Principienfra
gen und der Beantwortung der geſtellten Interpellationen ent
halten.“ Nach dieſen Worten verließen ſämmtliche Miniſter
den Saal und nur der Regierungscommiſſar Todt blieb an dem

Tag aufgeſchoben wird! Jch ſehe keine Geſpenſter.

Miniſtertiſche ſitzen. Jn der Kammer und auf den überfüllten
Galerien herrſchte eine tiefe Bewegung, welche der Vicepraſident
Tzſchirner mit den Worten unterbrach: Die miniſterielle Erklaä
rung habe den Grund des Rucktritts der Miniſter zweifelhaft
gelaſſen. Es gehe daraus nicht hervor, ob es ihnen unmoglich
erſcheine, mit den gegenwärtigen Kammern zu regieren, oder ob
es gewiſſen Einflüſſen von außen nicht zu widerſtehen vermoge.
Zur Beruhigung des Publicums müſſe er erklaären, daß das
Erſtere unmöglich der Fall ſein könne der wahre Grund der
eingereichten Dimiſſion ſei jedenfalls in den Hinderniſſen zu
ſuchen welche der Einführung der Grundrechte, in Betreff de
ren morgen eine Interpellation zu beantworten geweſen ware,
unerwartet erwachſen ſeien. Jedenfalls würden die Miniſter
morgen darüber Auskunft ertheilen übrigens rathe er an, die
laufenden Geſchäfte ungeſtort abzumachen. Demgemaäß ſchritt
man, unter Anweſenheit des Regierungscommiſſars Todt, zur
Fortſetzung der Berathung uüber die Geſchaftsordnung. Es fin
det hierbei keine bemerkenswerthe Debatte ſtatt.

Dresben, d. 26. Januar. Nach dem Vortrage der Re
giſtrande in der heutigen Sitzung der J. Kammer erhebt ſich
von den anweſenden vier Miniſtern Staatsminiſter v. d. Pford
ten, um die ſchon in der II. Kammer gemachte Eröffnung in
Betreff des Rücktritts des Geſammtminiſteriums zu wiederho
len, welche auch hier nicht verfehlte, einen tiefen Eindruck zu
machen. Nachdem ſämmtliche Miniſter den Saal verlaſſen hat-
ten, erhob ſich Abgeordneter Heubner und bemerkte, daß er mit
tiefem Bedauern die miniſterielle Erklarung entgegengenommen
habe, und dieſes um ſo mehr, wenn er bedenke, daß die Kam-
mern mit dieſem Miniſterium eine lange Reihe heilſamer orga
niſcher Geſetze wurden zu Stande gebracht haben, mit um ſo
tieferm Bedauern hätte er dieſe Nachricht vernommen, wenn der
Rücktritt der Miniſter wirklich in der nicht zu ermoglichenden
Veroöffentlichung der Grundrechte des deutſchen Volks ſeinen
Grund habe. Der Augenblick wäre zu ernſt, als daß er nicht
die Erklarung abgeben ſollte, daß ſeit dem 27. December die
Grundrechte als Reichsgeſetz angeſehen werden mußten und ſeit
dem 18. Januar d. J. in Geltung getreten wären. Jedes Be
denken dagegen würde durch das Einführungsgeſetz beſeitigt, in
dem durch daſſelbe nach reiflicher Erwägung feſtgeſtellt worden
ware, welche Paragraphen ſofort Platz greifen und welche wei
teren Beſtimmungen unterſtellt werden müßten. Nachdem der
Redner darauf hingewieſen hatte, daß durch die verzogerte Ver
küuündigung der Grundrechte das Rechtsgefuhl des Volks unter-
drückt und eine ganzliche Unſicherheit des Rechtszuſtandes her
beigeführt werden würde, ſchloß er ſeine Rede mit dem Aus-
ruf: Wohin kommen wir, wenn die Verkundigung noch einen

Wenn das
Rechtsgefühl des Volks beleidigt, wenn Unſicherheit der Rechts
zuſtande herbeigeführt wird, ſo folgt Anarchie! (Lebhafter Bei-
fall in der Kammer und auf der Galerie.) Abg. Boöricke: Die
Erklärung der Miniſter ſei ein Ereigniß, ein bedeutungsvolles
Ereigniß für das Volk, für die Volksvertretung und die J. Kam-
mer. Die Kammer trage keine Schuld daran. Zwar ſei dem
Miniſterium kein Vertrauensvotum gegeben, weil keins verlangt
worden ſei, eben ſo wenig aber auch ein Mißtrauensvotum. Zu
beklagen ſei es, daß das Miniſterium nicht zugewartet und die
Sympathieen der Kammer erprobt habe. Die Zukunft aber
werde über die Hebel, welche das beklagenswerthe Ereigniß her
beigefuhrt hätten, das Urtheil ſprechen. Da Niemand mehr
über den Gegenſtand das Wort begehrte, ſo ging die Kammer
zur Berathung der Tagesordnung uber.

Dresden, d. 26. Januar. Die Miniſterkriſis ſetzt
wie ſeit langer Zeit kein anderes Ereigniß die hieſige Bevoöl-
kerung in lebhafte Bewegung. Nach aus ganz glaubwürdigen



Quellen geſchöpften Mittheilungen verhält ſich der Sachverlauf
folgendermaßen Am 20. Januar in der dritten offentlichen
Sitzung der II. Kammer richtete der Abg. Feldner eine die Ein-
führung der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffende Jn-
terpellation an das Miniſterium, deren Beantwortung nach der
Geſchäftsordnung morgen erfolgen muß. Die Miniſter ſind
einig in dieſer Angelegenheit und finden keine Urſache, mit der
Publication derſelben Anſtand zu nehmen. Jnzwiſchen ſollen
ſie hierbei unerwarteterweiſe bei Art. V. H. 17 auf unüber-
ſteigliche Hinderniſſe geſtoßen ſein.

Geſtern wurde der auf Urlaub befindliche Staatsminiſter
Braun nach Dresden berufen, um die Sache zu applaniren,
was ihm leider nicht hat gelingen wollen. Da nun morgen
eine entſcheidende Antwort daruber gegenben werden mußte, ob die
Grundrechte publicirt werden ſollten oder nicht, ſo trat denn
heute die längſt gefürchtete Kriſis ein. Hierbei mogen freilich
noch andere Einfluſſe mitgewirkt haben, den entſcheidenden Schritt
der Miniſter herbeizuführen. Ueber den Stand der Angelegen-
heit dieſen Abend vernimmt man nur ſo viel, daß der Koönig
noch Niemanden mit der Bildung des neuen Miniſteriums be-
auftragt hat, obſchon eine Menge Candidatenliſten in Umlauf
geſetzt worden ſind. Nachmittags 4 Uhr hielt der Elub der
Linken eine etwas bewegte Sitzung und beſchloß dabei unter
Anderm, morgen fruh eine Anſprache an das Volk in der Kam-
mer zu berathen.

Leipzig, d. 27. Jan. Der Deutſche Verein hielt
geſtern Abend eine Sitzung, in welcher, nachdem die Nach-
richt vom Rücktritt unſerer Miniſter bekannt gemacht wor-
den, der einſtimmige Beſchluß gefaßt wurde, den Ausſchuß
zu ermächtigen, Namens des Vereins ſofort eine Vertrau-
ensadreſſe an das Miniſterium zu erlaſſen und darin auszu-
ſprechen, wie ſehr das Land dieſen Schritt bedauern muſſe,
er möge nun aus was immer fur einer Urſache erfolgt und
fur ſie als Ehrenmänner nothwendig geworden ſein. Zu-
gleich wurde noch mitgetheilt, daß ſchon der Ausſchuß des
Arbeitervereins eine dieſelben Geſinnungen ausſprechende
Adreſſe an die Miniſter abzuſenden beſchloſſen habe.

München, d. 23. Jan. Die beiden Kammern waren
heute in geheimen Sitzungen mit den Ausſchußwahlen beſchaf-
tigt. Ueber die Thronrede herrſcht, wie der Nürnberger
Korreſpondent ſchreibt, allgemeine Unzufriedenheit im Publi-
kum. Es gilt dies namentlich von der Stelle bezüglich der
deutſchen Angelegenheiten.
entſchiedene Erklarung erwartet ſtatt deſſen wird mit moglichſt
wenigen Worten moglichſt Nichts geſagt. Ob die verantwort-
lichen Miniſter gut daran gethan haben, eine ſolche Thronrede
der Krone zu unterbreiten, iſt eine kaum zweifelhafte Frage,
auf welche die Adreſſe der II. Kammer eine entſchiedene Ant-
wort geben wird ſie wird die Krone überzeugen, daß ſie von
ihren Rathen in dieſer wie in manch' anderer Beziehung ſchlecht
berathen war. Hier gilt es, mit aller Entſchiedenheit und Of-
fenheit aufzutreten, um das Land vor Unheil zu bewahren
denn ein ſolches kann nicht ausbleiben, wenn die Regierung
noch länger bei ihrem bisherigen Prinzip der Unentſchiedenheit,
des Schwankens und Zuwartens beharrt. Die nachſte Folge
der Thronrede war, daß geſtern und heute eine neue Anzahl
Abgeordnete der Linken beitraten und deren Programm unter
ſchrieben.

H. 17. lautet: Jede Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre
Angelegenheit ſelbſtändig, bleibt aber den allgemeinen Staatsgeſetzen un
terworfen. Keine Religionsgeſellſchaft genieft vor andern Vorrechte durch
den Staat; es beſteht fernerhin keine Staatskirche. Neue Religionsgeſell

dürfen ſich bilden: einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch
a Staat bedarf es nicht.

Man hatte in dieſer Beziehung eine

Wien, d. 24. Jan. Geſtern war man hier der ſicheren
Erwartung, daß die Vertagung des Reichstages auf längere
Zeit (nach Einigen bis zum 15. Mai) erfolgt ſei, um einerſeits
den noch nicht vertretenen Provinzen die Zeit zu gewahren,
ebenfalls Abgeordnete zu wählen, und andererſeits dem Mini-
ſterium in ſeinen Reorganiſations Plänen freien Spielraum zu
laſſen. Der unbedeutende Umſtand, daß zwei Reichstags Ste-
nographen hier ankamen und nach Peſth weiter reiſten, trug
nicht wenig dazu bei, den Glauben an dieſes Gerücht zu ver
ſtarken. Die Nachricht hat ſich indeß bis jetzt nicht beſtätigt.
Wiewohl es gewiß iſt, daß die Prorogations- Anſicht im Mini-
ſterrathe durchgedrungen war, ſo ſcheint man doch wieder davon
zurückgekommen zu ſein. Die unerwarteten, aus Kroatien ein
getroffenen Nachrichten ſcheinen das Jhrige zur Aenderung die-
ſes Beſchluſſes beigetragen zu haben. Das Miniſterium iſt
nämlich mit ſeinen Centraliſationsplänen dort, wo es dieſes
am wenigſten vermuthete, in Kroatien, auf ſtarke Oppoſition
geſtoßen. Die Landesverſammlung der kroatiſch-ſlavoniſchen
Provinzen wahrt eiferſüchtig ihre Provinzialautonomie und hat
zur Reorganiſation dieſer Provinzen in jenem Sinne einen Ge-
ſetzvorſchlag unterbreitet, welcher die ſelbſtſtändige Verwaltung
derſelben den weiteſten Spielraum giebt. Nur dann, wenn
Oeſterreich von jeder näheren Verbindung mit Deutſchland los-
geſagt würde, waren ſie geneigt, in das engſte Verhältniß zum
Geſammtſtaate einzugehen. Der nach Agram abgeſandte Mini-
ſter Baron Kulmer iſt bereits in arge Zerwuürfniſſe mit den
dortigen Machthabern gerathen, und er ſoll ſogar, wie ein Ge-
rucht geht, um ſeine Entlaſſung eingekommen ſein. Kein Wun-
der alſo, wenn das Miniſterium, welches bei ſeinen Beſtrebun-
gen extra et intra muros auf hartnäckigen Widerſtand ſtoößt,
ſich davor ſcheut, durch eine ſo unpopulare Maßregel, wie es
die Prorogation des Reichstags mitten in den Berathungen
über die Grundrechte waäre, neuerdings Aufregung hervorzubrin-
gen. Jch fürchte ſehr ſtark, der Kampf zwiſchen Centraliſa-
tion und Föderativ- Verfaſſung wird uns noch zahlreichen Klip-
pen entgegenführen, und leider ſind die Steuermanner, die ge-
nug Umſicht beſäßen, das Schiff mit gewandter, ſicherer Hand
im Fahrwaſſer zu erhalten, noch nicht im Spiegel der Oeffent-
lichkeit aufgetaucht. Jm Kampfe der Geiſter nutzt kein Bela-

gerungszuſtand. (D. R.)Se. Majeſtät der Kaiſer hat den Wirklichen Geheimen
Rath und Kämmerer Franz Grafen Colloredo-Wallſee zum
außerordentlichen Geſandten und bevollmachtigten Miniſter am
großbritanniſchen Hofe ernannt.

Von der öſterreichiſchen Grenze, d. 25. Januar.
Es ſind angeblich telegraphiſche Mittheilungen in Olmütz ein-
gelaufen, wonach die Piemonteſen die öſterreichiſche Grenze
in Italien bereits überſchritten und im Anmarſche gegen
Mailand begriffen ſind. An ihrer Spitze befindet ſich Gene-
ral Chrzanowski. Die Prorogation des Reichstags zu
Kremſier iſt jetzt vollkommen gewiß. Doch drangen ſowohl
Linke, Rechte als Centrum zur Berufung des bevorſtehenden
Geſammtreichstags nach Wien. Für Preßburg, womit man
es verſuchen wollte, ergiebt ſich durchaus keine gunſtige

Stimmung. (Lpz. Z.)
Jtalien.

Rom, d. 15. Jan. Die Regierung ſetzt ſo eben einen
Wohlfahrts Ausſchuß ein, der Jeden, welcher es wage, dem
Zuſammentritt der konſtituirenden National- Verſammlung ent-
gegenzuarbeiten, als Vaterlandsverrather richten ſoll. Wie es
heißt, hat dieſes Revolutionstribunal in der Entdeckung eines
Planes ſeinen Grund, welcher die Wiederherſtellung der welt
lichen Macht des Papſtes zum Zweck hatte.
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Frankreich.
Paris, d. 23. Januar. Jn der heutigen Sitzung der

Nationalverſammlung wurde auf den Antrag Billault's
mit 374 gegen 322 beſchloſſen, eine Commiſſion zur ſofor
tigen Prüfung des Budgets niederzuſetzen. Die Annahme
dieſes Antrags wird als ein Sieg Billault's betrach-
tet, der, wie das Gerücht geht, mit der Bildung eines
neuen Cabinets beauftragt ſein ſoll. Wenn nun auch auf
der andern Seite Mole und Thiers als Miniſtercandidaten
genannt werden ſo iſt dies doch viel unwahrſcheinlicher, da
der Präſident der Republik ſich entſchieden zur Linken hinzu-
neigen ſcheint. Man vermuthet indeß auf's Neue, daß ein
Miniſterwechſel nicht lange mehr auf ſich warten laſſen wird.

Die baskiſchen Provinzen ſind in Belagerungszuſtand
erklärt worden. Dieſe Maßregel, die ein franzoöſiſches Grenz-
blatt meldet, gäbe, falls ſie ſich beſtätigt der carliſtiſch-pro
greſſiſtiſchen Bewegung einen ernſten Charakter.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 25. Januar. Obgleich einige Toryblatter

von Einfuhrung eines neuen feſten Getreidezolls vom 1. Fe-
bruar an geſprochen verſichert die Times das Gegentheil.
Dieſes Blatt furchtet durchaus nicht, daß die Getreidepreiſe
ſo un verhältnißmäßig fallen wurden, wie die Manner der
Schutzpartei beſorgen, wenn mit einem Male eine Million
Quarter Getreide den 1. Februar auf den Markt geworfen
wurden wo das alte Syſtem ganz aufhoört. Sie iſt der An
ſicht, daß dies ſehr geringen Einfluß auf den Markt uben
wurde, um ſo weniger, als die Getreide- Einfuhr vom Kon-
tinent und Nordamerika keine bedeutende waäre und das Ge-
treide-Bedurfniß Jrlands ſehr geſtiegen.

Vermiſchtes.
Paris. Nach einer Bekanntmachung der Adminiſtra-

tion der Nordbahn wird man kuünftig über Calais in 145, Stun-
den von Paris nach London reiſen können.

An die Wahlmänner des Delitzſcher und Bitter-
felder Kreiſes.

Wenn man das Geſchrei der Parteien hört, die auspoſaunen, daß ſie
Alles für das Volk thäten, ſo ſummen Einem nach gerade die Ohren.

Da iſt nun der Herr Paſtor Hildenhagen von früher ein rechtlicher
und geachteter Mann, der reiſ't jetzt im Lande umher, hält eine Verſamm-
lung nach der andern ſchreibt einen Aufſatz nach dem andern und ſchwört
Stein und Bein daß er in Berlin es wohlgemeint habe mit dem Volke,
und verſichert und verſpricht uns, daß er es jetzt wieder am Beſten ma-
chen werde. Jch will mich nicht mit ihm zanken, denn ich habe mich nie
viel mit Politik beſchäftigt, aber mir will, es nicht gefallen daß ein Pa-
ſtor ſo herumreiſ't und herumſchreit und ich denke immer, was ein guter
Paſtor iſt, der bleibt in ſeiner Gemeinde und ſorgt für die Seelen, pre-
digt Frieden und erzieht die Kinder. Wenn ein Paſtor ſich aber mehr
um Politik als Religion bekümmert, ſo ſage ich, er iſt kein rechter Paſtor
und wenn er kein rechter Paſtor iſt, ſo iſt er auch kein rechter Abgeordneter.
Die andere Partei ſagt nun, daß ſie auch das Wohl des Volkes wolle
daß ſie reformiren wolle und wahrhafte Freifinnigkeit habe ſie greift
Herrn Hildenhagen und deſſen Partei an: „ſie wollten heimlich Revolution
und was ſie ſagten ſei nicht ihre Meinung.“ Es iſt Einer unter der
Partei, das iſt der Herr v. Veltheim, der hat manches Mal geſchrieben
gegen Herrn Hildenhagen der iſt ſonſt auch immer bekannt geweſen als
freiſinnig und ein rechtlicher Mann im Privatleben ſie haben früher zu
ſammengeſtanden; der ſagt nun, er ſei ſtehn geblieben und wirft dem Hrn.
Hildenhagen vor, er ſei zu weit gegangen. Freilich die Steuerverwei-
gerung und der Aufruf an die Väter und Mütter, das würde
wohl Herr Hildenhagen vor Jahr und Tag nicht gebilligt und nicht gethan
haben! Na, wer weiß wer Recht hat. Herr v. Veltheim iſt ein Rit
tergutsbeſitzer, ein Adliger und die ſind ſich doch immer Jeder ſelbſt der
Nächſte und wir haben jetzt noch Einiges mit ihnen abzumachen. Alſo
kurz und gut, ich habe den Streit ſatt und ich denke, wenn's einmal auf's
Volk ankommt, dann wollen wir doch ſelber für uns ſorgen wir wiſſen,

daß wir es gut mit uns meinen und ſo denke ich, wenn es den beiden
Herren Ernſt iſt, dann müſſen ſie ſich nur freuen wenn wir Nr. Sicher
gehn und ſo iſt meine Meinung laſſen wir ſich die beiden Parteien zan
ken, wer das Volk mehr liebt und wählen wir Leute zu Abgeordneten aus
unſerer Mitte. Da iſt noch ein Aſſeſſor Schulze, aber der hat immer zu
ſchlechte Witze gemacht, mit der banquerotten Firma unſers Königs und
den Reichs Conſtablern; ja ſolche Juriſten haben's hinter den Ohren
da wird man immer geputzt.

Alſo nehmen wir Keinen von ihnen ſondern nehmen wir Einen von
uns Einen meinetwegen vom Gewerbeſtande und Einen aus dem Bauer
ſtande; wir wiſſen am Beſten was uns nützt; und bei Unſer Einem, da
wollen wir ſchon wiſſen ob er was taugt dem können wir eher ins Herz
ſehen als Einem von denen da können wir wiſſen ob er's redlich meint,
wenn er ſagt: er wolle Freiheiten fürs Volk, wolle aber nicht Um
ſturz und liebe den König. Und was das Schön Reden betrifft, ſo fürch
tet Euch nur nicht die Berliner Herren haben auch nicht viel mehr ge
than, als Abſtimmen und Herr Hildenhagen hat die ganze Zeit nur ein
mal geſprochen und das war über den Titel des Königs „von Gottes Gna
den“ und das kam ihm als Paſtor gar nicht zu.

Alſo bleibt bei der Stange und wählt hübſch unter uns.
Ein Landmann.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. GSelde.)

Halle, den 27. Januar.

Weizen 1 4 26 3 A. bis 2 1 3Roggen 1 1 e 9Gerſte 2 2868Hafer o 15 e e 17 6Magdeburg, den 27. Januar. Nach Wispeln.)

Weizen 38 49 Gerſte 25 26Roggen r 2 Hafer 13 151,
Waſſerſtand der Saale bei Halle

am 28. Januar Abends 5 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 5 Zoll.
am 29. Januar Morgens 7 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 27. Januar Nr. 8 und 3 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 28, bis 29. Januar.

Jm Kronprinzen Hr. Kunſthändler Münnig a. Cöln. Hr. Fabrik.
Kämvf a. Leipzig. Die Hrrn. Kaufl. Tiebel u. Wagenführ a. Mag
deburg Schmidt a. Lübeck, Becker a. Hamburg Prall a. Leipzig,
Lehding a. Prag.

Stadt Zürich Hr. Amtm. Hirſch a. Cöllme. Hr. Privatm. v. Jſing
a. Weſel. Die Hrrn. Kaufl. Graf u. Rößler a. Hanau, Müller
p. nen Landsberger u. Weſel a. Berlin Scheller a. Hildburg

auſen.
Goldnen Ring: Hr. Lehrer Meinshauſen a. Görzke. Hr. Architekt

Vöhr a. Magdeburg. Hr. Buchhalter Glück a. Potsdam Hr. Berg
beamter Köhler u. Hr. Regiſtr. Stamke a. Bamberg.

Engliſcher Hof: Hr. Dr. puil. Hanne a. Braunſchweig. DiezHrrn.
Kaufl. Heinrich a. Hannover, Freiberg a. Kaſſel, Trabe a. Prag,
Grohs a. Naumburg.

Stadt Hamburg: Hr. Bürgermſtr. Möhlau a. Kelbra. Die Hrrn.
Kaufl. Tarnow a. Mühlberg, Stein a. Aachen, Treßner a. Burg
T Mühlenbeſ. Hoffmann a. Crondorf. Hr. Gutsbeſ. Clatz a

ornau.
Schwarzen Bär Hr. Schauſp. Burmeiſter a. Roſtock. Hr. Kaufm.

Below a. Stuttgart. Hr. Aktuar Volkmann a. Berlin. Hr. Optikus
Waldau a. Hof.

Goldne Kugel: Hr. Beamter Scheller a. Landsberg. Die Hrrnu.
Kaufl. Frank, Müller u. Meier a. Berlin, Annecke a. Magdeburg,
Hartmann a. Fulda.

Zur Eiſenbahn Hr. Baron v. Langenfels m. Fam. a. Mecklenburg.
Hr. Schiffseigner Kaiſer a. Stettin. Die Hrrn. Kaufl. Gramann u.
Olbach a. Magdeburg, Reimer a. Leipzig.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Der Dienſtknecht Franz Oe hri ng
aus Polleben iſt dringend verdachtig,
in der Nacht vom 19. zum 20. d. Mts.
von einem Frachtwagen mehrere Stuck
Barchent entwendet zu haben. Ein Theil
des geſtohlenen Gutes hat noch nicht wie-
der herbeigeſchafft werden köonnen, und
fordern wir alle diejenigen, welche derglei
chen von dem c. Oehring in Verwah-
rung erhalten haben oder ſonſt über den
Verbleib Auskunft geben koönnen, bei Ver
meidung der geſetzlichen Strafen auf, uns
davon ungeſaumt Anzeige zu machen.

Eisleben, den 25. Januar 1849.
Königl. Preuß. Land u. Stadt-

gericht.
Der Unterſuchungs-Richter

(gez.) Pazſchke,
O.-L.-G.Aſſeſſor.

Freiwilliger Hausgrundſtücks-
verkauf in Merſeburg. Erbaus-
einanderſetzungshalber ſind die Graflich
v. Seckendorfiſchen Erben geſonnen,
das denſelben zugehörige, auf hieſigem
Domplatze der Kirche gegenüber
sub Nr. 245 gelegene, im beſten baulichen
Zuſtande befindliche maſſive Wohnhaus mit
Seitengebäude und Einfahrt, worinnen
16 heizbare Zimmer ſammt übrigem Zu-
behör befindlich, nebſt Hofraum mit Roöhr-
waſſer, Stallung zu 4 Pferden, Schuppen
und Wagenremiſe rc. in dem kommenden
19. Februar d. J. Nachmittags
3 Uhr im Hauſe ſelbſt anberaumten
Termine, meiſtbietend, unter zuvor bekannt
zu machenden Bedingungen, zu verkau-
fen, wozu Kaufliebhaber hiermit eingela-
den werden.

Merſeburg, den 26. Januar 1849.
Die Fr. v. Seckendorfiſchen Erben.

Anzeige.
Jn der Nacht vom 26. bis zum 27. c.

iſt im Dorfe Göttnitz bei Zörbig ein
hellbraunes Reitpferd mit Sattel und Zeug
aufgefangen worden. Der Eigenthümer
kann ſelbiges nach gehoöriger Legitima-
tion gegen Erſtattung aller Koſten und
der Jnſertionsgebuühren beim Gaſtgeber
Friedrich hierſelbſt in Empfang nehmen.

Auf einem Rittergute bei Wiehe wird
zu Oſtern ein Verwalter, militairfrei, un
verheirathet, von geſetzten Jahren, der zu-
verlaßlich, praktiſch und in dieſer Bezie
hung gute Atteſte nachweiſen kann,
ſucht. Frankirte Offerten mit R. B. be-
zeichnet, befördert die Expedition des Cou
riers.

ge g
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(Eingeſandt.)

ſunder Vernunft, einen Mann redlichen

Wen wahlen wir Mansfelder zum Deputirten nach Berlin
Wir wahlen einen tüchtigen, erfahrnen Landwirth, einen Mann mit kraftiger, ge-

Herzens, feſt und unbeweglich auf dem
Rechtsboden ſtehend, einen ſchlichten Mann, frei von Stolz und Eigennutz, erfüllt
von aufrichtiger Menſchenliebe, der ſein Glück dem Glück ſeiner Mitbrüder opfert.
Einen ſolchen Mann, lieben Mansfelder Landleute, müſſen wir vereint wählen.

Unterrißdorf, den 27. Januar 1849. Groöbſch.

klaren daß

laufend, ergehen werden.

Mehrere Wahlmänner aus der Umgegend von Bibra ſehen ſich veranlaßt, auf
die Annonge des Herrn Rector Herold in Nr. 16 des Halliſchen Couriers zu er

von ihrer Seite keine Zuſchriften im Sinne einer Wiederwahl an den Rector
Herold ergangen ſind und auch keine, als ihren politiſchen Anſichten zuwider-

Eben ſo können ſie dem Herrn Rector das Pradi-
cat Abgeordneter des Eckartsbergaer Kreiſes, jetzt nicht mehr zugeſtehen.

Für Muſiker.
Ein junger Mann, welcher Violine und

Viola oder Violoncello ſpielt, auch Clari-
nette blaſ't, findet dauernde Condition beim
Stadtmuſikus Fr. Maaß in Groöbzig.

Auf dem Rittergute Bucha bei Wiehe
ſtehen zwei ſchwere fette Schweine, eine
Kuh und 15 fette Hammel zum Verkauf.

Billige und gute Bienenkörbe werden
verfertigt bei Seidel auf dem Poſthorn
bei Moöötzlich.

2 fette Voigtlander Ochſen ſtehen auf
dem Hofe zu Domnitz zum Verkauf.

Eine neumelkende Kuh mit dem Kalbe
ſteht billig zu verkaufen in Canena
Nr. 9.

Zwei ordentliche Dreſcher- Familien fin-
den zu Oſtern d. J. Arbeit und Woh-
nung in Gimritz bei Halle.

Sonntag und Montag den 4. und 5.
Februar ladet zum Ball und Concert er-
gebenſt ein

Wwe. Böttcher in Elbittz.

Ein brauner Wallach, mit Stern, 12
Jahr alt, ſteht zum Verkauf beim An-
ſpanner Merbitz in Trebitz a/S. bei
Wettin.

Geſchäfts-Verkauf.
Ein in einer Regierungs- Stadt der

Provinz Sachſen, von circa 12000 Ein-
wohner, der Mode nicht unterworfenes
Geſchaft, ſoll unter vortheilhaften Bedin
gungen mit oder ohne Waaren-Lager uüber-

geben werden.
Reelle Selbſtkaufer erfahren das Nähere

unter Adreſſe V. Z. poste restante Mer-
s eburg franco.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Einem Schafknecht weiſt einen guten
Dienſt nach der Schäfer auf dem Rietter-
gut Canena.

Gärtner-Geſuch.
Ein Gartner von geſetzten Jahren, mit

guten Atteſten verſehen, findet auf dem
Rittergute Gutenberg zu Oſtern d. J.
einen Dienſt.

FamilienNachrichten.
Verlobungs- Anzeige.

Verwandten und Freunden empfehlen
ſich nur auf dieſem Wege als Verlobte

Helfta und Oberrißdorf 1849.
Wilhelmine Schmelzer aus Jeßnitz

Ferdinand Keitel.

Todes- Anzeige.
Heute Vormittag 10 Uhr endete nach

kurzem Krankenlager der Oekonom Frie-
drich Herrmann, 54 Jahr alt, in Folge
einer Erkältung. Um ſtille Theilnahme
bitten

Halle, den 27. Januar 1849.
die Hinterbliebenen.

Todes- Anzeige.
Am 16. d. Mts. Nachmittags 6 Uhr

entſchlief ſanft zu Halle nach kurzem
Leiden in der Bluüthe ſeines Lebens und
uns ganz unerwartet in Folge einer Lun-
genlahmung unſer guter Sohn, der Apo-
theker Karl Mehr. Dieſe ſchmerzliche
Anzeige allen Verwandten und Freunden
des Entſchlafenen. Sie, die ſein Herz
und ſeinen innerſten Werth kannten, die
es zu ermeſſen wiſſen, was er als guter
Sohn und Freund war, werden die Große
unſeres Verluſtes mit uns empfinden und
uns den Troſt ihres Mitgefühls nicht ver
ſagen.

Meineweh, den 23. Januar 1849.
Der Gutsbeſitzer Mehr.

ma

treffen



Beilage zu Nr. 24 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Dienstag, den 30. Januar 1849.

Deutſchland.
Halle, d. 29. Januar. Heute wurden hier zu Wahl-

mannern fur die erſte Kammer erwahlt:
Ir Bezirk: Herr Profeſſor Dr. Meier.
2r Sctadtrath Kerſten.
3r Stadtrath Heiſe.Ar Profeſſor Dr. Franke.
5r Juſtizrath Dr. Dryander.6r Landrath von Baſſewitz.
7r Kaufmann Jacob.

Verlin, d. 26. Jan. Das JuſtizMiniſterial Blatt
enthält die Allgemeine Verfuügung vom 8. Januar 1849, die
Organiſation der Gerichtsbehorden betreffend.

Jm Folge des S. 41 der Verordnung vom 2. d. M. (Geſetz Samml.
S. 1) über die Aufhebung der Privat Gerichtsbarkeit und des eximirten
Gerichtsſtandes, ſo wie über die anderweitige Organiſation der Gerichte, be-
ſtimmt der Juſtiz Miniſter Folgendes

1. Nach V. 18 und folg. der gedachten Verordnung ſoll die Juſtiz-
Verwaltung in erſter Jnſtanz durch kollegialiſch eingerichtete Kreis und
durch Stadtgerichte, in Verbindung mit Einzelrichtern, ausgeübt werden.
Jhrer definitiven Organiſation müſſen die ſachgemäßen Vorſchläge der Ober-
gerichte vorangehen.

Jn Betreff der einzurichtenden Gerichte, über deren Jurisdictions Um-
fang im Allgemeinen und über deren Kompetenz auf die 88. 19, 20 und
22 der obigen Verordnung Bezug genommen wird kommt es darauf an,
da

die lokalen Verhältniſſe, insbeſondere die geographiſche Lage der zu
Sitzen von Kreisgerichten zu beſtimmenden Orte und des Bezirks, wel-
cher ihnen anzuweiſen iſt die genügende Beſchaffenheit der vorhandenen,
oder doch ohne längeren Zeitverluſt zu beſchaffenden Geſchäftslokalien
und Gefängniſſe, ſo wie

2) die Verbindung jener Orte mit dem Gerichtsbezirke durch geeignete Com
municationswege ſorgſältig in Betracht gezogen werden und

3) hinſichtlich der Einzelrichter (S. 21 der Verordnung) genau erwogen
wird, an welchen Orten im Bezirke des Kreisgerichts außerhalb des
Sitzes deſſelben ſich nach den obwaltenden Verhältniſſen ein wirkliches,
auch durch Abhaltung von Gerichtstagen nicht zu erledigendes Bedürfniß
zu ihrer Anſtellung ergiebt, und welche Bezirke nach dem Umfange der
ihnen obliegenden Geſchäfte für ſie abzugränzen ſind. Das letztere kann
auch einer ſpäteren Zeit vorerſt noch vorbehalten bleiben.

4) Die neue Abgränzung der Bezirke der Kreis und Stadtgerichte, wo-
bei zur Jnformation die in Nr. 46 Seite 390 des Juſtiz Miniſterial
Blattes für 1848 mitgetheilte Darſtellung zu benutzen iſt, ſo wie eine
Veränderung in den Bezirken der Obergerichte ſelbſt, kann nur mit
Zuſtimmung der betreffenden Königlichen Regierung ſo weit dieſelbe
nicht bereits ſtattgefunden hat, erfolgen. Es iſt dieſelbe durch münd-
liche Rückſprache herbeizuführen oder die betreffende Königliche Regie
rung um die Beſtellung eines Kommiſſarius zu dieſem Zweck zu requi-
riren.
Nach dieſen Geſichtspunkten hat das Königliche Oberlandesgericht die

erforderlichen Ermittelungen unverzüglich zu veranlaſſen und ſeine Voy
ſchläge über die Errichtung von Kreis und Stadtgerichten, über die Bei-
behaltung beſtehender Kollegien neben denſelben als Deputationen nach S. 21
am Schluß, ſo wie über die Anſtellung von Einzelrichtern im Departement
des Kollegiums, ohne Verzug einzureichen.

11. Wegen der Uebergabe der ſtandesherrlichen Gerichte an die betref
fenden Königlichen Gerichte haben die betheiligten Königlichen Obergerichte
mit den Standesherren zu kommuniziren und dabei zugleich Vorſorge zu
treffen daß, inſoweit Zuſchüſſe aus Regierungs Haupt Kaſſen für ſtandes-
herrliche Gerichte gezahlt werden dieſe Zuſchüſſe nunmehr vom Zeitpunkte
der Uebernahme des betreffenden ſtandesherrlichen Gerichts ab zu der be
treffenden Haupt Unterrichts Salarien Kaſſe fließen.

III. Hinſichtlich der Uebernahme der Berggerichte iſt eine Communi-
cation mit dem Ober-Bergamte erforderlich, welche daher ſeitens des Kö-
niglichen Oberlandesgerichts zu veranlaſſen und wobei zugleich zu beachten
iſt, daß und inwiefern die Beamten bei Königlichen Berggerichten mit ih
rem bisherigen Gehalt zu übernehmen ſind.

IV. Für das Unterſuchungs »Verſahren mit Geſchworenen müſſen nach
g. 22 der gedachten Verordnung durch den Juſtiz Miniſter auf den Vor
e der Obergerichte für die Bezirke mehrerer Gerichtsbehörden als Sitze

er Schwurgerichte diejenigen Gerichtsbehörden beſtimmt werden, welche ſich

nach ihrer geographiſchen Lage der Anzahl ihrer Mitglieder und der Be
ſchaffenheit der Geſchaftslokalien und Gefängniſſe dazu am beſten eignen.

Die hiernach abzugränzenden Schwurgerichts Bezirke und die zur Ab
haltung der Schwurgerichte geeigneten Gerichtsbehörden find daher in Vor
ſchlag zu bringen, wobei zugleich auf Anerbietungen der Kommunen in' Be
zug auf Lokalien und Gefängniſſe Rückficht zu nehmen iſt, da die Staats
fonds für die nächſte Zeit Aufwendungen dafür nicht geſtatten.
V. Die in den 20, 21 und 22 der Verordnung erwähnten Ge
ſchäfts Regulative über die Vertheilung und Bearbeitung der Geſchäfte hat
das Königliche Ober Landesgericht mit Benutzung der über dieſen Gegen
ſtand bereits vorhandenen ähnlichen Jnſtructionen vergl. z. B. Juſtiz-
Miniſterial- Blatt von 1847 Seite 158 und 359), ſo weit ſie ſich in
der Praxis bewährt haben, ſelbſt zu entwerfen und demnächſt Abſchrift hier
her einzureichen.

Vi Was das künftige Perſonal bei dem Königlichen Oberlandesge
richt und bei den neu zu errichtenden Kreis und Stadtgerichten betrifft,
ſo bedarf es

1) der gutachtlichen Aeußerung des Präſidiums des Königlichen Ober
landesgerichts darüber welche Mitglieder Subaltern- und Unterbeamte
des Kollegiums in Folge des Ueberganges derjenigen Geſchäftsgegen
ſtände die bisher zum Geſchäftsbereiche des Kollegiums gehört haben
auf die Gerichte erſter Jnſtanz, ſofort bei der Ausführung der ander
weitigen Organiſation, oder zu einem ſpäteren Termin, welcher zu
motiviren iſt, disponibel werden und welche dieſer Beamten an
Gerichte erſter Jnſtanz zu verſetzen ſind. Dem Berichte hierüber
iſt eine fractionsmäßige Ueberſicht der Geſchäfte des Königlichen Ober
landesgerichts aus den Jahren 1846, 1847 und 1848, welche
nach dem Schema der mit den jährlichen General Berichten
einzureichenden Haupt Geſchäfts Ueberſicht A und zwar in der
Art anzufertigen iſt, daß nicht nur die an die Gerichte der
erſten Jnſtanz übergehenden, ſondern auch die dem Königlichen Ober
landesgericht in der künftigen Eigenſchaft als Appellationsgericht verblei
benden Geſchäfte nach ihrem Durchſchnitt erſichtlich ſind zum Grunde
zu legen und beizufügen.

2) Ebenfalls unter Zugrundelegung des durchſchnittlichen Reſultats aus
den Geſchäftsüberſichten für die Jahre 1746, 1847, 1848 und Hinzu-
rechnung der von dem Königlichen Oberlandesgericht auf die Unterge-
richte übergehenden Geſchäfte iſt für jedes der nach den Vorſchlägen
des Königlichen Oberlandesgerichts zu errichtenden Kreis und Stadtge
richte, mittelſt eines die ſämmtlichen neuen Gerichte umfaſſenden Be
richts der Entwurf eines Etats nebſt den Fractions- Berechnungen der
Einnahme und der Ausgaben an ſächlichen Bedürfniſſen und an Krimi-
nalkoſten einzureichen.

Bei der Anfertigung der Etats Entwürfe ſind
a) der Einnahmetitel an Sporteln und die Ausgabetitel an ſächlichen

Ausgaben und an Kriminalkoſten auf Grund der Reſultate der vorer-
wähnten auch die aufgehobene Privat und eximirte Gerichtsbarkeit
umfaſſenden Fractions Berechnungen auszufüllen dagegen

b) die Ausgabetitel an Beſoldungen und an Dispoſitionsfonds nach dem
Perſonalbedarf des künftigen neuen Kreis oder Stadtgerichts unter ge
nauer Beachtung der Anciennetäts- Verhältniſſe der Beamten zu regu-
liren, hierbei aber die bisherigen Gehälter der bereits angeſtellten Be
amten unverändert beizubehalten.

3) Behufs der Etats Regulirung und Anweiſung der Mehrausgabe für
die Kreis und Sradtgerichte bedarf es der Aufſtellung und Einreichung
vollſtändiger namentlicher Verzeichniſſe,

a) der nach den Grundſätzen der mehrgedachten Verordnung unbedingt
oder unter den obwaltenden Verhältniſſen zu übernehmenden Patrimo-
nialrichter e2c. und Privatgerichts-Subaltern- und Unterbeamten, mit
den Vorſchlägen über das ihnen künftig zu gewährende Einkommen und
mit der Angabe darüber, inwiefern daſſelbe durch Sportel Mehrein-
nahmen gedeckt wird ſo wie

b) aller zu verſetzenden reſp. anderweit anzuſtellenden Königlichen Rich-
ter Subaltern und Unterbeamten.

Außerdem iſt
c) ſorgfältig zu prüfen und anzugeben, welcher Platz und welches Amt

jedem in dieſen beiden Verzeichniſſen aufzuführenden Beamten bei den
neuen Gerichten anzuweiſen ſein wird.

4) Die Zahl der Beamten jedes Kreis und Stadtgerichts hat das König-
liche Oberlandesgericht nach dem Geſchäftsumfange unter Zugrundelegung
der dieſerhalb nach Nummer 2 vorſtehend aufzuſtellenden Geſchäfts
Ueberſichten abzumeſſen und zu motiviren, bei ſeinen Vorſchlägen aber
überhaupt vorzugsweiſe auf eine durchweg tüchtige Beſetzung der Gerichte
Bedacht zu nehmen.

5) Diejenigen Beamten der Ober und Untergerichte, welche hiernach und
unter Beachtung des H. 26 der gedachten Verordnung disponibel bleiben,
müſſen, ſo weit ſie auf Penſion oder auf Wartegeld Anſpruch haben,
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penſionirt oder mit Wartegeld zur Dispofition geſtellt werden worüber
gerichtsweiſe abgeſonderte Berichte zu erſtatten ſind.

6) Wegen Ueberweiſung der unbeſoldeten Aſſeſſoren an die Kreis und
Stadtgerichte ſind ebenfalls und zwar in gerichtsweiſe beſonders zu er
ſtattenden Berichten Vorſchläge zu machen.

7) Ein Etats Entwurf iſt auch in Betreff des Königlichen Oberlandes-
gerichts als künftigen Appellationsgerichts nebſt den erforderlichen Ju-
ſtiſfikationen einzureichen doch beſchränkt ſich derſelbe hinſichtlich der
Einnahme auf den Titel an Zuſchuß und auf die etwa vorkommende
Einnahme an Emolumenten, ſo wie hinſichtlich der Ausgabe auf Be
ſoldungen, Dispoſitionsfonds und ſächliche Bedürfniſſe

8) Die Salarien Kaſſen der Obergerichte überlaſſen alle Sportel Ein
nahmen den betreffenden Gerichten erſter Jnſtanz, ſo daß für die noch
zurückbleibende Kaſſenverwaltung mit Einſchluß der Haupt-Untergerichts-
Salarien Kaſſe vom Eintritt der Reorganiſation ab, jedenfalls ein
Rendant und einer der jetzt vorhandenen übrigen Kaſſenbeamten, wel
cher zugleich die Functionen als Controleur wahrzunehmen hat, bis
auf Weiteres genügen wird.

9) Ob und inwiefern es zweckmäßig iſt, die an die Stelle der bisheri
gen Königlichen Oberlandesgerichte tretenden Appellations Gerichte in
zwei Haupt Abtheilungen zu theilen, iſt zu ſeiner Zeit zu erwägen
und demnächſt darüber zu berichten.

VII. Die Auflöſung des Depoſitoriums des Königlichen Oberlandes-
gerchts iſt dergeſtalt vorzubereiten, daß die Ueberweiſung der Depoſitalmaſſen
an bie betreffenden Gerichte erſter Jnſtanz vom Eintrittstermine der ander
weitigen Organiſation ab keinen Schwierigkeiten unterliegt.

VIII. Falls einzelne der bei dem Königl. Oberlandesgerichte angeſtell
ten Juſtiz Kommiſſarien ihre Verſetzung in Antrag bringen ſollten, ſo iſt
hierüber ein beſonderer gutachtlicher Bericht zu erſtatten, in welchem ſich
das Kollegium zugleich daruber zu äußern har, ob und inwieweit es an
gemeſſen erſcheint, den bei demſelben verbleibenden Juſtiz-Kommiſſarien wi
derruflich die Praxis bei den am Orte befindlichen Gerichten erſter Jnſtanz
zu geſtatten ſo weit dies nicht ſchon bisher der Fall war.

Den Juſtiz-Kommiſſarien bei den Untergerichten kann geſtattet werden,
ihren jetzigen Wohnſitz beizubehalten auch wenn derſelbe nicht Sitz des
Gerichts bleibt, doch dürfen den Parteien aus dieſer Begünſtigung keine
größeren Reiſekoſten erwachſen.

IX. Behufs der Anſtellung eines Ober Staatsanwalts bei dem Kö-
niglichen Oberlandesgericht und der erforderlichen Staatsanwaälte bei den
Kreis und Stadtgerichten hat das Präſidium des Königl. Ober Landes
gerichts ebenfalls in einem beſonderen Berichte diejenigen Beamten in Vor-
ſchlag zu bringen, welche nach ſeinem pflichtmäßigen Ermeſſen zu dieſen
wichtigen Aemtern durch Qualification und Zuverlaſſigkeit geeignet erſchei
nen und eine ſolche Stellung wünſchen.

Mit Rückſicht auf S. 2. der Verordnung vom Zten d. Mts. Geſetz
Samml. S. 14.) über die Einführung des mündlichen Verfahrens mit Ge-
ſchworenen in Unterſuchungsſachen, wonach für jedes Kreis und für jedes
Stadtgericht, welches die volle Jurisdiction in Strafſachen hat, ein Staats
Anwalt zu beſtellen iſt, ſoll der Anfang damit gemacht werden vorlaufig
für je zwei Kreisgerichte oder auch fur ein Kreitgericht und ein Stadtge-
richt, ſofern der Umfang des letzteren gegen den des Kreisgerichts nicht zu
groß erſcheint, nur einen Staatsanwalt und zwar in der Regel vorerſt
nur interimiſtiſch anzuſtellen.

Die Gehulfen der Staats Anwälte ſind aus der Zahl der vorhande-
nen Aſſeſſoren und anderen Richter, welche, indem ſie bei der Staatsan-
waltſchaft fungiren von ihren richterlichen Functionen unter Beibehaltung
ihrer Beſoldung zu entbinden find und aus der Zahl der Polizei Anwaälte
(S. 163 der gedachten Verordnung) auszuwählen.

Hinſichtlich des Departements des Oberappellationsgerichts zu Greifs
wald und des Juſtiz Senats zu Ehrenbreitſtein wird die Function des
Staatsanwalts bei einem Kreisgericht mit den Geſchäften als OberStaats-
anwalt zu verbinden ſein.

X. Der Erlaß einer Jnſtruction wegen der erforderlichen Abgabe der
betreffenden Akten und Hypothekenbücher des Königlichen Oberlandesgerichts
an die Gerichte erſter Jnſtanz bleibt vorbehalten dem Königlichen Ober
landesgericht iſt es jedoch auch unbenommen, dieſerhalb Vorſchläge zu
machen.

XI. Einrichtungskoſten, welche durch die neue Organiſation entſtehen,

rung zu bringen. Zu den Ausfertigungen können ſolche Jngreſſen gebraucht
werden, wie fie dem Königlichen Oberlandesgericht mitgetheilt worden ſind.
Es bleibt demſelben überlaſſen hiernach das Erforderliche für die Unter
gerichte des Departements anzuordnen.

XIII. Dem Präfidium des Königlichen Oberlandesgerichts wird die
vorzügliche Beſchleunigung der Ausführung der vorſtehenden Anordnungen
empfohlen und will der Juſtiz Miniſter die angeordneten Berichte welche,
ſofern es zur größeren Beſchleunigung gereicht, entweder mehrere der bezeich
neten Gegenſtände zuſammen umfaſſen oder auch noch mehr vereinzelt als
angeordnet iſt, erſtattet werden könneu, ungeſäumt und binnen längſtens
vier Wochen erwarten.

Die Aufſtellung definitiver Etats für die neuen Gerichtsbehörden be
hufs ihrer Vorlegung bei den zuſammentretenden Kammern wird im Laufe
des gegenwärtigen Jahres geſchehen.

Berlin den 8. Januar 1849.
Der Juſtiz- Miniſter Rintelen.

An ſämmtliche Königliche Obergerichte.

Dresden, den 27. Jan. Die heutige Sitzung der II.
Kammer begann bei überfüllten Tribunen. Alles war ge-
ſpannt auf die weitere Erklärung der Miniſter. Nach Vorle-
ſung der Regiſtrande, welche einen Proteſt des Vaterlandsver-
eins zu Crimmitzſchau gegen einen erblichen deutſchen Kaiſer
enthielt, erſchienen ſämmtliche Miniſter außer dem beurlaubten
Staatsminiſter Dr. Braun. Staatsminiſter v. d. Pfordten er-
greift das Wort: Die geſtrige Erklärung der Staatsminiſter
ſei wegen des ihr unterliegenden Grundes unklar gefunden wor-
den. Man habe ſogar den Grund in einem Conflicte der Mi-
niſter mit der Krone hinſichtlich der deutſchen Grundrechte ge-
ſucht. Dies ſei nicht der Fall. Se. Maj. der Koöönig habe
vielmehr eine darauf bezugliche Vorlage, von welcher man hoffe,
daß ſie auch die Zuſtimmung der Kammern erlangen werde,
bereits vor der geſtrigen Erklärung genehmigt. Der Grund
liege vielmehr darin, daß ſie nach reiflicher Erwaägung der Ge-
ſammtlage des Miniſteriums die Ueberzeugung gewonnen haät-
ten, daß ſie nicht mehr gedeihlich fur das Wohl des Landes
wirken konnten. Vor einer Stunde nun habe der König ihnen
wiſſen laſſen, daß er ſich nicht entſchließen tönne, die Entlaſſung
anzunehmen. (Lautes Bravo auf der linken und rechten Seite
der Kammer und auf den Tribunen.) Sie glaubten aber ver-
pflichtet zu ſein, auf ihrem, aus reiflicher Erwagung hervorge-
gangenen Beſchluſſe zu beharren, doch ſei die Zeit zu kurz ge-
weſen, um darüber bereits eine definitive Entſchließung zu faſſen.
Vice Präſident Tzſchirner: Der Grund fur die Einreichung
des Entlaſſungsgeſuchs ſei noch nicht bekannt. Jn den Kam-
mern ſei noch nichts vorgekommen, vor dem die Miniſter die
Flucht ergreifen muüßten. Ueber die Erlaſſung der Grundrechte
könne wohl das Miniſterium Auskunft ertheilen. Abg. Linke
findet die Gewahrung der Grundrechte fur ganz unbedenklich.
Sie ſeien das Minimum Deſſen, was dem Volke gewahrt wer
den könne. Staatsminiſter v. d. Pfordten: Mitten in einer
Miniſterkriſis könnten ſo wichtige Verfaſſungsfragen nicht ver-
handelt werden. Das ſei parlamentariſcher Gebrauch man
werde das Miniſterium wohl entſchuldigen, wenn es nicht über
eilt ſeinen nach reiflicher Ueberlegung gefaßten Entſchluß zu-
rucknehme. Abg. Fincke: Die Kriſis ſei nicht von der Kam-
mer herbeigeführt worden. Die Miniſter ſeien für die hieraus
entſtehenden Nachtheile verantwortlich, oder jeder Andere, der
ſie veranlaßt hätte, worauf Miniſter v. d. Pfordten entgegnet,

können ſo weit ſie bei jeder neuen Gerichtsbehörde den Betrag von 50 Rihlr. daß die Miniſter wohl ſfühlten, daß ſie fur ihren Abgang eben
nicht überſteigen, ohne dieſſeitige beſondere Genehmigung auf die etatsmäßi ſo verantwortlich ſeien als für ihr Verbleiben.
gen Fonds zu ſächlichen Ausgaben, auch wenn die betreffenden Poſitionen
dadurch überſchritten werden angewieſen werden. Zu höheren Ausgaben
iſt die dieſſeitige Genehmigung nachzuſuchen.

XII. Die Vorſchrift des S. 33 der Verordnung über die ander
weitige Organiſation der Gerichte, wonach die Urtheile in der Art aus
zufertigen ſind, daß ſie in der Ueberſchrift die Worte: „„Jm Namen
des Königs ſodann die Aufführung der Parteien und die Bezeich
nung des erkennenden Gerichts enthalten, iſt mit Rückſicht auf den Art.
85 der Verfaſſungs Urkunde vom 5. Dezember v. J. ſofort zur Ausfüh

Abg. Klette
(wahrend deſſen Rede entfernen ſich die Miniſter wieder) moti

virt hierauf ſeinen auf der Tagesordnung befindlichen Antrag,
die Grundrechte ohne weitere Prüfung ſofort einzuführen, wo

gegen Abg. Wehner wünſcht, daß die Grundrechte den Kam-
mern erſt vorgelegt würden, da einzelne Punkte ganz wegfal-

len müßten, und beantragt: daß die Grundrechte den Kam-
mern zur Genehmigung vorgelegt würden. Gegen dieſen An
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dem Vicepraſidenten Schaffrath bei.
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trag ſprechen ſich die Abgg. Gruner, Auerswald und Dammann
aus die von Frankfurt gefaßten Beſchlüſſe ſeien verbindlich für
ganz Deutſchland. Abg. Meinel verwendet ſich dagegen für den
Wehner'ſchen Antrag. Vicepraſident Schaffrath: Das Princip,

ob man alle Beſchlüſſe der Nationalverſammlung anerkennen
wolle, brauche bei dieſer Gelegenheit gar nicht entſchieden zu
werden, er beantrage daher: die Regierung zu erſuchen, die
Grundrechte auf verfaſſungsmäßigem Wege ſofort ein und
durchzuführen. Die Abgg. Schieck und v. Trutzſchler ſtimmen

Vicepraſident Tzſchirner
zieht dagegen den Wehner'ſchen Antrag vor. Die frankfurter
Rationalverſammlung habe das Vertrauen des Volks verloren,
ſie ſei die gehorſamſte Dienerin der Fürſten was von dort
komme, müſſe man erſt prüfen. Nachdem Abg. Bertling den
Zuſatzantrag geſtellt, daß die Grundrechte nur ſo weit publi-
cirt wurden, als die ſächſiſche Verfaſſung nicht größere Frei-
heiten enthalte, verwendet ſich noch Abg. Bloöde fur den Weh-
ner'ſchen Antrag. Es folgt noch eine Entgegnung des Abg.
Wehner gegen den Abg. Fincke, worauf Abg. Klette ſeinen An-
trag zurückzieht. Der Schaffrath'ſche Antrag ſowie der Bert-
ling'ſche Zuſatzantrag wird einſtimmig angenommen der Weh-
ner'ſche dagegen von 38 Stimmen abgelehnt. Auf Antrag des
Abg. Wehner wird die Berathung über den auf der Tages-
ordnung ſtehenden Bericht der Finanzdeputation von der Kam-
mer ausgeſetzt, weil die Miniſterkriſis noch nicht beendigt ſei.

Frankfurt a. M., d. 25. Jan. Wir freuen uns,
abermals folgende Zuſchriften, welche das Reichsminiſterium
erhalten, mittheilen zu können:

I. „Schon in den erſten Tagen dieſes Jahres haben Se. königl.
Hoheit der Großherzog von Oldenburg geleitet von der Anſicht, es
ſei unter den gegenwärtigen Umſtänden dringende Pflicht und Aufgabe
der deutſchen Fürſten ihre Meinungen zu vereinigen und dieſelben un-
verhohlen auszuſprechen in einem Schreiben an Se. Majeſtät den Kö-
nig von Preußen den Wunſch und die Hoffnung ausgedrückt, daß es Höchſt-
demſelben gefallen möge, der ſich immer deutlicher erhebenden Stimme
des deutſchen Volkes und dem wahrſcheinlichen Vorſchlage ſeiner Vertreter
gemäß, die oberſte Leitung des neu zu gründenden Bundesſtaats zu über
nehmen. Der Unterzeichnete iſt veranlaßt, dem Reichsminiſterium des
Jnnern von dieſem Schritte Sr. königl. Hoheit des Großherzogs Kennt-
niß zu geben. Frankfurt a. M., d. 24. Jan. 1849. (Gez.) Mosle.“

Ferner
II. „Se. Hoheit der Herzog zu Sachſen-Meiningen, durch-

drungen von dem ernſten Wunſche, daß die neue Verfaſſung des deutſchen
Vaterlandes auf dem von der Nationalverſammlung bis jetzt gelegten
Grunde bald und glücklich zur Vollendung komme, hat den unterzeichne-
ten Bevollmächtigten beauftragt, an das Reichsminiſterium, wie hiermit
geſchieht, die offene Erklärung zu richten daß Höchſtdieſelben nur in der
Uebertragung der erblichen Kaiſerwürde an Se. Majeſtät den König von
Preußen einen das allgemeine Wohl ſicher verbürgenden Abſchluß des un
ternommenen Verfaſſungswerkes zu erkennen vermögen und deshalb eine
dem entſprechende Entſcheidung der noch ſchwebenden Frage wegen Ernen-
nung eines Reichsoberhauptes mit Freuden annehmen und anerkennen
würden. Frankfurt a. M., den 21. Januar 1849. Der herzoglich ſachſen

r Bevollmächtigte bei der proviſoriſchen Centralgewalt. (Gez.)
eebeck.“

Zugleich hat der Bevollmächtigte fur Altenburg der
Centralgewalt amtliche Kenntniß von der Adreſſe gegeben,
die Se. Hoheit der Herzog von Altenburg in Gemeinſchaft
mit den übrigen thüüringen'ſchen Furſten an Se. Maj. den
König von Preußen gerichtet, und welche wir bereits mitge-
theilt haben.

Frankfurt a. M., d. 26. Jan. Die verfaſſungge
bende Reichsverſammlung hat geſtern die Berathung
und Abſtimmung uüber die Befugniſſe des Reichsoberhauptes
beendigt; vielleicht geſchieht ein Gleiches ſchon heute mit dem
Abſchnitte über den vom Ausſchuſſe vorgeſchlagenen Reichs-
rath. Fur die nächſte Woche bleiben dann die Abſchnitte
von der Gewähr der Verfaſſung und von dem Reichswahl

geſetze ubrig deren Berathung, wie wir hören im Verfaſ-
ſungsausſchuſſe vollendet iſt. Bei dem eingehaltenen erfreu-
lich raſchen Gange der Verhandlung iſt es wahrſcheinlich,
daß beide Gegenſtände nächſte Woche auch zu ihrer Erledi-
gung gelangen. Dann, alſo ſchon in etwa 10 Tagen
ſtehen wir an der zweiten Leſung der Verfaſſung, d. h. an
der Vollendung derſelben. Dann gilt der Troſt nicht mehr:
man werde ja bis zur zweiten Leſung ſehen, wie ſich die
Dinge geſtalten, ob Oeſterreich wolle oder nicht, u. dgl.
dann muß jeder in und außerhalb der Paulskirche mit ſich
im Reinen ſein, das Cabinet zu Olmuütz, wie die Cabinette
zu Munchen, Dresden und Hannover. Die Nationalver-
ſammlung hat wahrlich zu Erwägungen und Entſchließungen
Zeit genug gelaſſen, und iſt nicht Schuld, wenn ſie in ihrer
letzten verhängnißvollen Woche, einzig und allein auf ihre
eigene Anſicht bauend, die Endentſcheidung giebt, die darum,
weil ſie die einzige, auch die endgiltige ſein wird. Dies hat
wohl der Bevollmachtigte fur Oeſterreich auch ſofort einge
ſehen, denn wie wir hoören, hat er geſtern Abend Hrn. von
Würth nach Olmuütz geſandt, um nun endlich eine ſchleunige
und beſtimmte Erklärung dort auf Grund einer ausfuührlichen
und umfaſſenden Zuſchrift des Reichsminiſteriums einzuholen,welche dieſes vor wenigen Tagen an ihn gerichtet. es fragt

ſich nur, ob zu einer ſo wichtigen Sendung gerade ein Mann
geeignet iſt, dem, wie Herr v. Wurth auf der Rednerbuühne
gezeigt, die leidenſchaftloſe Gemeſſenheit bei Behandlung gro
ßer Fragen abgeht.

Spanien.
WMadrid, d. 18. Jan. Geſtern traf hier die amtliche

Nachricht ein, daß am 14. verſchiedene karliſtiſche Corps, deren
Geſammtſtarke man auf 500 Mann angiebt, theils bei Jrun,
theils bei Vera von Frankreich aus in Guipuzcoa und Navarra
eingedrungen ſind. Nach einigen Berichten betruüge die Anzahl
dieſer bewaffneten Karliſten über tauſend Mann und Elio ſtande
an ihrer Spitze. Man glaubt, daß dieſes Unternehmen mit
Cabrera verabredet worden waäre, in der Abſicht, einen Theil
der ihm in Catalonien gegenüberſtehenden Truppen (72,000
Mann) von dort abzuziehen. Cabrera ſelbſt hat zu gleicher
Zeit einige hundert Mann nach Ober-Aragonien entſandt, um
auch dort den Aufſtand zu verbreiten und den Eindringlingen
in Navarra die Hand zu reichen. Gegen letztere ſind bereits
die in den baskiſchen Provinzen befindlichen Truppen aufgebro-
chen, und es ſcheint in der Nahe von Jrun zu einem Gefechte
gekommen zu ſein. Die franzoöſiſchen Grenzbehörden haben die
ſem Unternehmen durchaus nichts in den Weg gelegt. Das
miniſterielle Blatt „la Eſpana“ beſchwert ſich heute bitter über
dieſe ſeit der Ernennung des Praſidenten der benachbarten Re
publik angeblich eingetretene Verſtimmung des franzöſiſchen Ka
binets, und ſtellt eine Vergleichung zwiſchen dem General Ca-
vaignac und dem neuen Praſidenten Louis Napoleon an, wel
che ſehr zum Nachtheile des Letzteren ausfallt. Das Blatt rich
tet an die franzöſiſche Regierung die Frage, ob ſie es billigen
würde, falls das ſpaniſche Kabinet franzöſiſchen Ausgewander-
ten geſtatte, an der PyrenaäenGrenze feindliche Ruſtungen gegen
die Republik vorzunehmen.

v

Heute, Dienstag den 30. Januar,

Verſammlung der Singakademie
im Saale des Kronprinzen Abends Punkt 6 Uhr.

Geübt wird: Der Elias, Oratorium von Mendelsſohn.
Der Vorſtand des Muſik -Vereins.



Bekanntmachungen.
Auction.

Freitag, den 2. Febr. und folg. Tags,
Nachmittags 1 Uhr ſollen gr. Ulrichsſtraße
Nr. 20 circa 25 neues Hufſtabeiſen,
2 Büchſen, 60 ſchöne Kupferſtiche, 1 Gui-
tarre mit Schrauben, Federbetten, Wä-
ſche, Hoſen und Damaſtmantelzeuge,
Gingham, maännliche und weibliche Klei-
dungsſtucke, 1 neuer Mahagoni-Kleider-
ſecretair, 1 dergl. Sopha, 1 dergl. Truü-
meauxſpiegel, 1 dergl. gr. runder Tiſch,
2 neue birkene Kommoden, Stuühle, Bett-
ſtellen, Tiſche u. dergl. m. meiſtbietend
verkauft werden.

J. H. Brandt,
Auct.-Comm. u. Taxator.

Von der am 16. begonnenen und am
19. December beendigten Meubles-Ver-
looſung ſind mehrere Gewinne bis jetzt
noch nicht abgeholt. Wir erſuchen die
Jnhaber von Looſen obiger Verlooſung,
worauf nach den Bekanntmachungen im
Halliſchen Courier Gewinne gefallen, dieſe
binnen 14 Tagen abholen zu laſſen im
Unterlaſſungsfalle werden die zurückgeblie-
nen Gewinne an den hieſigen Magiſtrat
abgeliefert, um ſpäter der Armenkaſſe zu-
zufallen.

Halle, den 26. Januar 1849.
Die ſämmtlich betheiligten Tiſchlermeiſter

und Meubles-Magazin-Beſitzer.
Jm Auftrage: Floöthe.

Nene Meſſinger Apfelſinen
und Citronen, neue Dadderln, Fei-
gen, große lange Lambertsnüſſe
und grüne Poreranzen empfiehlt

G. Goldſchmidt.
Beſte Gothaer, Jenager und

Braunſchweiger Servelatwurſt,
Zungenwurſt, Knoblauchswurgſt,
Gothaer Knackwürſtchen mit und
ohne Knoblauch, rohen und abge-
kochten Schinken bei

G. Goldſchmidt.
Große Rügenwalder Gänſe-

brüſte, à Stück 20 Gänſeſülz-
keulen, à Stück 5 erhielt wieder

G. Goldſchmidt.
errree r

Echte Teltower Rübchen ſind noch zu
n bei M. Weber, Schmeerſtraße

r. 711.

Friſcher Kalk
Dienstag den 30. Januar in der Kirch-
ner'ſchen Ziegelei.
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Jn Halle in der Schwetſchke'ſchen Sort. Buchh. (Pfeffer) Merſe-
burg bei Garcke Eisleben bei Reichard

Leipzig bei Reclam und in allen Buchhandlungen iſt zu haben:
Als ein ſchätzbares Hausbuch, wodurch jede Krankheit geheilt werden

kann, iſt zur Anſchaffung jedem Familienvater zu empfehlen:

500 der beſten

Hausarzneimittelo gegen 59 der gewöhnlichſten
Krankheiten der Menſchen.

Als Magenſchwäche, Magenkrämpfe, Diarrhöe, Hä-
morrhoiden, Hypochondrie, Gicht, Rheumatismus,
Engbrüſtigkeit, Verſchleimung des Magens und des Unter-
leibes, Harnverhaltung, Verſtopfung, Kolik, vene-
riſche Krankheiten, wie auch aller Hauttrankheiten; ferner 24 all-
gemeine Geſundheitsregeln, Kunft, ein langes Leben zu erhalten

und Hufeland's Haus und Reise Apotheke.
Achte Auflage. Preis nur I

NB. Ein solcher Hausdoctor sollte billig in keinem Hause, in keiner Familie
fehlen; denn mit einem einfachen guten Hausmittel kann man in den meisten
Fällen die Krankheiten abhelfen.

Deutſche Flotte.
Der Verein zur Gründung einer Deutſchen Flotte hat auf dem Rathskeller eine

Ausſtellung von Modellen und Zeichnungen verſchiedener Seeſchiffe veranſtaltet, wel
che mit Donnerstag den 1. Februar täglich von 9 4 Uhr dem Publikum zur An-
ſicht geöffnet iſt und die wichtigſten Kriegs wie Handelsſchiffe in getreuen Nachbil-
dungen enthalt. Der Eintritts- Preis beträgt 2 für Erwachſene und fur Kin-
der die Haälfte. Eine vom Vorſitzenden des Vereins verfaßte kleine Schrift, welche
als Erklärung zu den ausgeſtellten Gegenſtänden dienen kann, wird daneben für
2 feil geboten. Wir erſuchen das verehrliche Publikum um zahlreichen Zu
ſpruch und laden Alle, welche ſich lebhaft fur die Deutſche Flotte intereſſiren nicht
blos zum Beſuch unſerer Ausſtellung, ſondern auch zur Zahlung von freiwilligen
höheren Eintrittsgeldern hierdurch freundlichſt ein.

Halle, den 28. Januar 1849.
Der Vorſtand des Vereins zur Gründung einer Deutſchen Flotte.

C Hleider- u. Mäntelſtoffe
im neueſten Geſchmack, ſeidene Hals und
Taſchentücher, Thibets, Mouſſeline de
laine, Buckskins, wie auch Weſtenſtoffe,
empfing ich wieder und empfehle dieſe,
ſowie auch viele andere Modenartikel, ei-

Beſten abgelagerten Portorieo, à
10 in ganzen Rollen à k. 9
feinſten Portorieo geſchnitten, à t 8

und Varinas, à k. 15 em-
pfiehlt E. L. Helm, Steinſtraße.
—DTI

Naumburg bei Weber

Cigarren- Abfall von vorzuglich-
ſter Qualitat, à Z. empfiehlt

E. L. Helm, große Steinſtraße.

Die beſten bairiſchen Malzbonbons
gegen Huſten nur bei

E. L. Helm, gr. Steinſtraße.

450 ſind auf erſte Hypothek, jedoch
ohne Unterhändler, von heute ab auszu-
leihen Leipzigerſtraße Nr. 290 zwei Trep-
pen.
nene

Eine große Wohnung von 9 Zimmern,
e.

Küche, Keller, Boden, Stallung, Gar-
tenpromenade, iſt ſofort oder zum 1. April
Leipzigerſtraße Nr. 286 zu vermiethen;

dieſelbe kann auch getheilt werden.

Gebauerſche Buchdruckerei.

nem geehrten hieſigen und auswartigen
Publikum zur guütigen Beachtung

S. L. Sabor,
große Steinſtraße Nr. 182.

J e

Ein junger Menſch, Sohn eines Oeco-
nomen, welcher in allen oöconomiſchen Ge
ſchäften, als ſäen c. gut erfahren iſt,
wünſcht eine Anſtellung in einer Oecono-
mie. Auskunft giebt mundlich oder auf
portofreie Briefe Zwanziger, Nr. 2112.

n uunnnnnneeeeeeeeeeeeeeeeeereeeee---

Jſt L'Encre von der Ch. morhbus ge
neſen?

S hkWO S

Eine Wassersch, maus und eine Kröte
Gingen eines Abends sehre spöte
„„Mahlzeit“ Knill Deine Nisa.

w
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